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Ein bedeutsamer Abschnitt in der Geschichte des Kurfürsten Max 
Emanuel von Bayern ist der überraschende Umschvmng der bayerisclien 
Politik in den Jahren 1679 bis 1683. Bis zum Tode Ferdinand oiaria's 
(26. Mai 1679) war Bayern auf's Engste mit Frankreich verbunden; 
aucli nach dem Ableben des Kurfürsten dauerte dieses Verhältnis fort. 
Die Schwester des Nachfolgers reichte ihre Hand dem Dauphin, und das 
Gerücht erhielt sich, der junge Max Emanuel selbst werde eine Tochter 
des Hauses Bourbon heimführen. da tritt derselbe plotzlicli im

er eilt der von dendeutschen Fürstenrat als Anhänger des Kaisers auf.
Hilfe, und nacli glorreicher Abwehi'Türken bedrängten Iiaiserstadt zu 

der Gefahr führt er die Erzlierzogin Marie Antonie zum Altar.
Von bayerischer Seite ist ein zeitgenössischer Bericlit über die Vor­

Münchener Hofe, welclie den Systeniwechsel veranlassten, nichtvOrhanden; weder Verveaux’ Annalen, noch Brunner’s Theatrum virtutis 

Boiorum reiclien so weit herauf. Dagegen verbreitet, sich darüber ziemlich 
ausführlich der Biograf Kaiser Leopolds, der Jesuit Franz Wagner, dessen 
Werk zu den gediegensten Schöpfungen der Geschichtschreibung des 
siebzehnten Jahrhunderts zählt, 
unparteiisch, so weit es mit seiner Stellung im Orden und seinem offi^ 
ziellen Auftrag vereinbar, bringt die Ereignisse ungemein lebendig und 
anschaulich zur Darstellung, nur lässt er sich niclit selten durch sein 
Streben nacli dramatischer Wirkung und gefälliger Abrundung 
Erklärung oder Gruppirung historischer Thatsachen verleiten, welclie der 
einfacheren geschichtlichen Wahrlieit niclit. entspricht.

Er ist ini Allgemeinen wohl unterrichtet.
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Nach Wagner’s Bericht, der allen bisherigen Darstellungen zu Grunde 
gelegt wurde, 1) hatte die Episode folgenden Verlauf genommen.

Nach dem Tode" Ferdinand Maria’s entsandte Kaiser Leopold den
an den Münchener HofGrafen Nostitz und später den Grafen Lobkowitz 

und liess dem jnngen Kurfürsten, um ihn für sich zu gewinnen, die Hand 
seiner Tochter Marie Antonie in Aussicht stellen. Die kaiserlichen Ge-

geblich Mühe, die Heirat der bayerischen Prin- 
hintertreiben, die Franzosen frohlockten, die Ver- ٢er sandten gaben sich؛؛

i:zessin mit dem Dauphin zu 
bindung zwischen Frankreich und Bayern schien fester denn je geknüpft, 
— allein der Ueberinut und der Hochmut der in München weilenden

DieFranzosen führten zu einem Umschwung der Stimmung bei Hofe. 
Vorstellungen der kaiserlichen Gesandten, welche auf die von Ludwig XIV. 
beliebten, rechtswidrigen Reunionen hinwiesen, die Mahnworte des kaiser­
lieh gesinnten Vormunds, des Herzogs Max Philipp, die Aussicht auf die 
Heirat mit der Kaisertochter wirkten zusammen, um den jungen Max 
Emanuel mit der Sache des Kaisers zu befreunden und, nachdem ihm 
bei einer Zusammenkunft mit Kaisei' Leopold in AltOtting auf's Neue 
die Hand der Erzherzogin zugesichert- worden war, ging er ein Bündnis 
mit Oesterreicli ein und stellte seine Truppen zum Krieg gegen Frank-

وق

j
بم٠أ

reich und die Türken zur Verfügung.
So erklärt Wagner die bedeutsame Wandlung der bayerischen Politik 

nach dem Regierungsantritt Max Emanuels.
Gerade an diesem Falle lässt sicli aber die Notwendigkeit, auf das 

urkundliche Quellenmaterial zurückzugreifen, drastisch nacliweisen. Wenn 
den Korrespondenzen und Ui'kunden der Wiener und Münchener

ً-ا

Iman von
Arcliive Einsicht nimmt-, erhalt man ein ganz andres Bild der Münchener 
Vorgänge. W-agner ist offenbar über die in Wien eingelaufenen Berichte 
im Allgemeinen unterrichtet, aber er zieht zusammen, was sicli durch 
einen Zeitraum von fünf Jahren erstreckt hat und in dieser Frist mannig- 
facliein Wechsel unterworfen war; er setzt Begebenheiten 
fang, die erst vor dein Abschluss sich abspielten, und umgekehrt; vor 
AllCm kennt er niclit das punctum saliens, das sich in Kürze mit den 
Worten kennzeichnen lässt: Die Vermählung des Kurfürsten Max

ًا

an den An-

11'
I I

Vgl. Zsohotbe, Baierische fteschichten, III,.11 ,Schreiber, Max Bmanuel, Kurfiirst von Bayern’392; ا؛؛ة٤ةةهذةةةمجًا^؛0لئإلمة؛لآا؛,ةل, ل;عئ
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Emanuel mit Kaisei" EeopoldS Tochter 
rOmischen Kurie, die damit verhüten wollte, dass das baver- 
ische Kurhaus in Familienverbindung mit Eutheranern 
trete und dadurch die GlaubenseinIieit Bayerns gefährdet

i
■;,I

werde.
Die Vermählung des Dauphins mit Prinzessin Maria Anna war sclion 

im geheimen Allianztralitat vom 17. Februar 1670 vorgesehen.1675 (؛ 
wurde der Plan zwischen dem Vicekanzler des geheimen Kats, Kaspar 

Schmid, dem einflussreiclisten Führer der französischen Partei 
Münchener Hofe, und dem französischen Gesandten in Basel, Abbe Gravel, 
verhandelt, jedoch der Vollzug mit Rücksicht auf tlas zarte Alter des

neuen Allianzvertrag, den
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Bräutigams vorerst vorgeschoben.ج) In den 
Iiardinal d’Estrees am 31. Mai 1678 in München unterzeiclinete, war (iie 
Heiratsabrede nicht ausdrücklich aufgenommen. 3)

Am 26. Mai 1670 starb Ferdinand Maria. Da der Nachfolger ei’st 
siebzehn Jahre zählte, übernahm sein Oheim Herzog Max Philipp, Land- 

Eeuchtenberg, die Regentschaft. Max Philipp war, wie aus 
den Berichten der kaiserlichen Gesandten zu entnelimen ist, nicht gerade 
ein Freund der Franzosen und des französischen Bündnisses, 4) aber er 

unselbständig, und vom Kanzler Schmid, trotz persönlicher Abneigung 
dessen Scharfblick, Eifer und Geschäftsgewandtheit

seit Oexle’s Resignation

I
graf VOir

..1عة

I-
war
abhängig. Schmid, 
auch die Anerkennung seiner Gegner fanden., war

den Titel eines Vicekanzlers beibeliielt, mit der11667), obwohl er nur

A. E. Ferdinand Maria,.1 Ii , ti 1 ؛( Traite d’aljiance entre sa Majeste Ie Koy trhs chretien et
noHnation pour Ia؛ M^ljSste tr'es Chretienne pour temoigner encore d'a٢antage aon

٠ia:e^ieraae:njSofe,:qE،:er،a،etqab٠lin:ri;،naiso٠de'Ba٢:؟e؛::;٥،nfilrn)teicg٥:٠٥;٠;١rDa:pbr:rl:؛
son

article 7:

ncess6؛et Ia ۶r
Jhgg* 1816. IV, 186ا)

2) Bayer. Hausarchiv. Nr. 676.
Anna etc. mit Ludwig, Dauphin
Wurde eingeleitet, weil in Miinchen ein Gerttcht in Umlauf gekommen war

ئ3لل(ق6؛،لج8ثة;;هةم.ء:ةقئيي:ئبهةأ:ئلي7ءج9ئئ::اعهث:ه :des geh.f-!٠r٥ s٠h;٠idt

1676 1679. De* ’٠ g - ^IdiCtuS Ma^imalianus Dux, quem

Die Unterhandlung mit Gravel 
dass eine Heirat des

Iranhreich, 1675—1712.von

rgs) ent^preehen nur die .,٠ .1) 1і٥Г^іиІте“ІХр٥егеі؛؛٠:і:Гд٠؛؛١гао1Ге؛؛:і:і8؛٠"гіп:;і؟ Ttttoreii

.Superlative nicht der geschichtlichen Wahrheit ١؛
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SelnWerk war dasLeitung der auswärtigen Angelegenheiten betraut.

Bündnis Bayerns mit' Frankreich und Schweden, sein Ziel die Erwerbung 
der Kaiserkrone für das kurbayerische Haus.ل>

Il

леиегеи GesoMclite Bayerns, 25. HierKaspar Schmid 3. Heigel, Quellen und Abhandlungen ,,
sei ПосЬ aber die Familie Folgendes nachgetragen. Schmid gehörte einer edlen, mit den Alandl, 
Uoertl u. A. versippten Familie an; bei Examinirung ihrer Adelsproben durch die bestellten 
Commissarien der bayer. Landschaft am 11. Juli 1782 wurde ausgesprochen, dass man nicht,die 
anverlangten terminOs ,altadelig“ und ,stiftsmässig“, wohl aher „gutadeli۶“ und ,ritt؟rfefirtig“ 
ertheilen könne. Ani 23. März 1658 verlieh Kurfürst Ferdinand Maria von Vicariats und landes- 
fflrstlic.her Maclit wegen dem geheimen Kath Dr. Kaspar Schinid, dei- ,einige Jahre her in vielen 
wichtigen Rciolis- und anderen Gommissionibua und Missionibus, auch anderen seinen wolers^iess- 
lieh und nützlichen Hiensten in viel unterschiedliche weeg erzeigt“, einen Wappenbrief (Rothe 
Schlinge auf.weissen Schrägbalken in IOtliem Feld, beseitet von zwei Zweigen Iiiitweisaen Rose؟; 
auf deUi Heliii weisaroth gelenkte MannsbUste, links einen Zweig mit rothen, rechts einen Zweig

.IFine generosuiii s^in.suiü“). Im Februar 1659 vei'-

zurI
8

؛؛؟
I إ mit weisaen Kosen haltend; Spruchband: , ٠ ٠

ehrte der Kurfürst dem geheimen Rath Schmld ,wegen der während des Reichsvikariats gele؛steten 
Hienste“ eine goldene Kette mit seinem Bild. Hie Geschäfte eines Kanzlers ؛iihrte Scli. S^it Oexles 
Resignation; dUrch Bekret vom 8. August 1668 wurde verfügt, dass er seinen Vorgängern, Geheimem 
Rath und Vicekanzler ,Johann Adlzreitter und .Johann Georg Oexl, hinfüro mit der Bestallung

solchem und zu ,jährlichem Sold 1200, dann Gnadengelt 400, Haus-
Hurch Hekret

i ا a أ? i II* Urigleichgebalten und ihm zu
zins 7ة und Lieferung auf 2 Pferdt 192, also in Allem 1867 Gulden zu reiclien seien.

1669 wurde ihm auf allen seinen einschichtigen Gütern (Haselbach, Rettenbachvom 23. ؛ebr^iar ; ٠ , , ٠ h , Я ,h ’ b G
iiii Gericht Bacliau, 1673 gegen Pirnhacli, Ger. Reiohenherg, vertauscht, Schönbrunn-,- Ger. 
Hachau etc.) die durchgehende Edelniannsfreiheit verliehen. Ein Hekret vom 1. April 1680 ver­
fügte, dass Sch. und seine Nachkommen fortan fiir Freiherrn und Freiinnen gehalten und geehrt 
werden sollen. (Adelsselekt im Münchener Reichsarchiv,)

١Venn Ji. Sch. sclion während tles Kriegs, in den seit Mai 1674 das deutsclie Reich vei- 
wickelt war, als eifrigster Vertreter de،- französisch-schwedischen Interessen geRen konnte, 
entfaltete er noch lebhaftere Rhatigkeit während der Friedensverhandlungen, so dass der schwe^ 
dlsche Gesandte Esaias Pufendorf sich zu dem Geständniss herbeiliess, ,der deutsche Friede sei 
eigentlich zu München wieder bestätigt“ worden, i’erdinand Maria, soll ^orgeh^ibt habe؟, bei der 

Ehren des Friedensschlusses angeordneten Stadtbeleuchtung vor dem Hause Schmids (seit 1662 
gehörte ihm in München das ehemals Ligsalzisohe Haus am Kinderinarkt zwis؟hen st. ؟et ؛؛ لآ٠ع  
dem Schrenckliause) eine Ehrensäule aufrichten zu lassen; das plötzliche Ableben des Kuifürs؛en 
veihindelte jedoch die Festliclikeit und damit aucli die dem ,besten aller Rathgehen“ ZUgedaclite

ا
؛

­Diese Notiz und andere auf die staatsmünnische VLiksamkeit Schmid's bezügliche Nach ؛ '

sich in einer Handschrift der Münchener Hof und Staatsbibliothek (Cod. germ.752 هد9, 4الا  BI.): ,Mundus Christiane- Bavaro- Jioliticus odei- Alleidiandt politische Anmerckhnngen, 

Betrachtungen und Erinderungen yber die in der zeit weit und weltber؟mhte glick- 
 che, auch kluege völokher- und Länderregierung der Herzogen in Bayra, sonderlich؛[
Zeiten in Betracht- und yberlegung der merckhwürdigen Regierung dess grossen ٠٠ , 
lauohtigisten Maximiliani Emanuelis, Churfürsten und Herzog in Bayr^. etc., von selbs؛؛n ge- 
schmidtet und heschriben durcli einen churhayerisclien Cavallier, seines Namens von der Eheh؛fft

Ha die Schmid von Haselbach Rosen im Wappen und den 
pinosuni“ führten, und da im Text einmal mitgeteilt wird, dei*

؛

أ Reflexiones
zu unsren 

und durch- 4

Baron de Boses et d'Epines. 
١Vappenspruch: ,Oiiinegenerosuا
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Verfasser sei bei dem berühmten Staatsmann ,wie das Kind vom Hause" behandelt worden, liegt 
die Vermutung nahe, dass der Verfasser in Kaspars ältestem Sohne, Franx Kasuar Sch., Zii ؛liehen 
sei; auch der oben angeführte Ausdi-uok ,von Selbsten gesohmidtet‘ scheint darauf hinzudent؛n. 
Franz Kaspar Sch. War Mitglied des Ilofrats; 1696 erhielt er die Pflege Aibling ,wegen der 

ihn tragenden gnädigen Zufriedenheit und seiner geleisteten guten Dienste, aucli bekannten 
' — Die ,Relatio historico-juri-

gegen
Canacitat, sowie die sonderbaren Verdienste seines Herrn Ѵа؛ег8*. .١
diCa über die - - ’ ’ Ansprüche auf die Grafschaft Tirol“, angeblich von Kaspar Sclimid
1703 verfasst, (M. H. u. st. Bibi. Cod. germ. 2621; Aretin, Bayerisch-tirolische Denkwürdigkeiten, 
I, 5) sind wohl nur ein von Franz K. V. Sch. besorgter Auszug aus einem ѵ؟іі؟геп gegangenen

(Hoheneicher, Ј. K. Fhrr. V. Sohinid;Werk des Kanzlers ,Systeina Praetensioniini Bavariooruni
Oberhayr. Archiv, I, 3S0). —

In den niemoirenartigen Aufzeichnungen des Bibliothekars lind Historikers A. Felix von 
Oefele (Handschrift iin Besitz des k. Reichsarchivassessors Fhrrn. Oefele) findet sicli folgende
Notiz über Sch. ؛ م

,Casparus Schniidius, qiii prinius Cyclopuni nostroiiini Vuloania illa vincula, qiiibus Gall؛s 
77 أ ةا  haroniim coetui iiisertus est, .jani tum toparchiisconstringiinur, inoudl subjecit, circa ٠

Haslensi, Pyrenbaccensi, Penndobliensi, Neudavensi et Schönbruensi aiictiis et unctiis; adeo verum: 
ille cnicein sceleris tulit pretium, ille coronain. ___ ...

Eeodeiii tempore ctncellarins qiioijue renuntiatus est, nam principis sui consiliarius igtimus, 
Ut vocant, prideni habebatur. Fax patriae Siiae jani tum ab adIilatore diente Fr؛nc؛sCo Ignatio 
Holzhay in nuncupatoria opusouli pliilosophioi, online niinis quam vero appellatns. Ilgius Schniidii 
vestigiis siinilis V^fritiei hoiiio constanteo inhaesit, Unertelius cancellarius, qui ex ea domo uxorein 
sibi acciuit; doctrina minor, astutia et dolis Ionge superior. . . -

He gdneral Floriniond, ägC de plus de Öd ans, . .
Il Iui trouva un air bourgeoi.s, des eheveux mal peignez, l’esprit fin et actif. Ie coeur tont francais.

choqud de Ia fortune de Leidl, qui tena.it poiii' Ie parti autriohien, qii il se retira 'a
conseil ргіѵй, quelqu’ instance que Ie comte ile 

de TClecteiir, disant qu'il tombait tems en teiiis en foiblesse

annum

dit avoir trfes connii Ie ohancelier Sohmid.me

Il fut si
Schönbrun, ne voulant jamais plus paroitre 
Fyrstenberg Iui en put faire au noin ' 
et qu’il eraignoit qu'un pareil accident ne Iui arriva au conaeil. _ "

1) меПюігез du Marquis de Beaiivaii poiir servir h l’histoire de Chaides IV, duc de Lorraine

au

et de Bar, 315.

' ي

Von dem jungen Max Emanuel, der erst im nächsten Jahre die
niclrts weiter bekannt, als dass er, dieserRegierung antreten sollte, war 

Zögling des Marquis Beauvau, Lust und Geschick zu allen ritterlichen 
lebhaftes Temperament und stark ausgeprägten HangHebungen

Ruhm und Glanz besass. 1) Kaum zum Jüngling herangereift, sah er die 
Schranken einer Laufbahn, die auch kühnen Begierden Spielraum ge­
währte, vor sich geöffnet. Er verfügte über ein niclit grosses, aber 
wohlhabendes Land, gefüllte Schatzkammern und Zeugliäuser 
Festungen, ein stattliches Heer, das sich aus der Zeit des dreissi^ährigen 
Kriegs einer ruhmvollen Tradition erfreute, 
nehmen, dass er ungeduldig den Augenblick erwartete, der ihm gestatten 
würde, seine Macht zu verwerten und grossen Entwürfen naclizujagen.

starke

da konnte nicht Wunder
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Gerade deshalb musste es auch für Kaiser Leopold wertvoll 
scheinen, den thatendurstigen Jüngling für sich zu gewinnen und den 
für die nächste Zeit mit der Regierung betrauten Vormund in seiner 
reichstreuen Gesinnung zu bestärken. Nach diesen Gesichtspunkten sollte 
Graf Jakob Hartwig Nostitz, der im Juli 1679 ein Condolenzschreiben 
des Kaisei'S an den bayerischen Hof überbrachte, während seines Aufenf.- 
halts in München wirken.إ)

Die Lage fies Reichs war ja so 
erst. (5. Februar 1679) zu 
Iand an Frankreich und Schweden schinäliliche Einbusse erlitten, und 
überdies lebte überall die Empfindung, dass der Friede für Europa 
einen Waffenstillstand, für Ludwig XIV. nur einen Ruhepunkt auf der 
mit so glänzendem Erfolg beschrittenen Laufbahn eines Eroberers bedeute. 
Nostitz sollte sich also in oiünchen, wie es auch an anderen Höfen durcli 
kaiserliche Gesandte betrieben wurde, mit der Regierung ihs Benelimen 

wie der Frieden im Reich festzustellen und zu garantiren sei“.2)

I

trostlos wie mOglicli. In dem eben
Nymwegen geschlossenen Frieden hatte Deutsch

nur

setzen
Die ersten Berichte des Gesandten lauteten nicht ungünstig. Herzog 

Max Pliilipp nahm die Versicherung kaiserliclier Huld und Freundscliaft 
mit ersichtlicher Freude entgegen, 
und den alten Principien conform, von

I,؛
Des Herzogs Intention ist. aufriclitig 

denen bei Zeit seiner Admini-
Er geniesst beim Kurfürsten 

Affektion und Credit., bei den Ratlien Respekt,, das ganze Land
stration niclit wird allgewichen werden.
grosse
Iiat eine überaus grosse Liebe zu ihm . . . Der Kanzler Scliniid scheint

dem Credit Zu sein, dass er Alles alleinetwas perplex und nit 
durclidringen könne.“
M'aria’s Zeiten, habe der Kanzler schon daran verspüren können, dass 
den Beratungen über die vom Wiener Kabinet angeregten Fragen aucli 
der Hofniarschall Graf TOrring und der geheime Rat Leidl, beide ent­
schiedene Anhänger des Kaisers, zugezogen würden. Auch des Kurfürsten 
Beichtvater p. Spinelli sei dem Kaiserliaus treu ergeben. Kurz, ein rasclier

von
Dass ein anderer Wind wehe, als zu Ferdinand

zu

1) K. k. Haus-, Hof- UUil Staatsai'cliiv zu Wien. ,Ciariuiii des Grafeu Jacot Hartwig Nostitz
wegen der ihme .iöugst nach dem ~ Hof aufgetragenen Condolii٦ing؛^Comniissi؛n . . .
ilann dessen Verricttung . . .،، (Es sei mir gestattet, auCIi an dieser stelle fUr die gütige Unter^ 
Stützung Sr. Eicellenz Herrn Geheimrats Di'. Ritter von Arneth wärmsten Dank aus؛usji؛ech٠en-)

2) WienerArchiv. Protokoll üher die Konferenzen Nostitz S mit Hofmarschall Gi'af V. 1'örring,

؛؛

Kanzlei. Schmid und Geheimrat V. Leidl v. 10. u. 12. Juli 1679.
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8؟ Erfolg der Unterhandlungen sel zwar nicht zu hoffen, 

plumbeo procediren und vielmehr der Zeit den Effekt zu procuriren Uber­
lassen müssen, als violento modo die führende Intention befördern“, — 
aber im Allgemeinen sei nicht zu bezweifeln, dass sich das alte, gute 
Vertrauen zwischen kaiserlicher Majestät und Kurbayern werde hersteilen 
lassen.))

man wird pedei
I م ٠٠

BШ
r

KOnig Ludwig hatte in München ergebene Ereunde genug, so dass 
er wohl in kürzester Frist erfuhr, was dort im Auftrag des Kaisers ver­
handelt wurde. Da er unmittelbar nach den Triumplien des Nymwegener 
Friedens den Plan in's Auge gefasst hatte, alles an sich zu reissen, was 
je einmal zu den erbeuteten westdeutschen Territorien in irgend einem 
Abhängigkeitsverhältnis gestanden hatte
zuführen war, wenn ein Teil der Keichsstände dem Kaiser die Mittel zur 
Abwehr des frechen Angriffs versagte
dass sein Einfluss auf den „historischen Verbündeten" nicht gelockert werde. 
Um sich das bayerische Kabinet gefügig zu erhalten, war ilim auch 
eine bequeme Handhabe geboten. Von den Subsidiengeldern, deren Zah- 
Iung Frankreich durch die Verträge Von 1670 und 1678 übernommen 
hatte, standen noch beträchtliche Summen aus. Ein bayerischer Kesident 

Martin Ma^. von Otersfllang, ؛a^te speziellen ؛uft؟g١ 
-liei'e Bezahlung dieser Summen zu betreiben.^) Im Frülijalir 1679 

wurde noch ein zweiter Agent, Geheimsekretär Dr. Marx Christoph von 
Ä'Iayr, dorthin entsendet, um vom Finanzminister günstigere Bedingungen 
zur Tilg'uug der französischen Schuld zu erlangen.ن) Auf gleiche Weise 
wurde auch von Sachsen, wie Martin Mayr mitzuteilen weiss, „die Exe- 
cut-ion der Subsidien mit grosser Emsigkeit sollicitiret". Die Saclie wurde 
wie ein Handelsgescliäft betrieben. Die Vertreter der deutschen Bundes-

jij■‘؛ i

'أ:أا
؛

einen Plan, der nur durcli-

؛ 'إ war ihm viel daran gelegen.

I

1) w. A. Belatioo des Grafen Noatitz V. 29. .Juli 1679.
21 Bayr. Staats-Archiv. K. sohw. 378/45. Correspoudenz mit Martin Mayr, die Bezahlung 

der noch rückständigen französischen iSuhsidiengelder betr. 1675—1681.
3) B. St.-A. K. schw. 279/7, von Maier's Negoeiation in Baris 1678—1679. (Mari Christoph 

von Mayr, als Geheimer und Conferenzrat durch Diplonr vom 22. .Jänner 1692 in den Freiherrn­
stand erhoben, war Begleiter des Kurfürsten Max Emanuel auf allen Kriegazögen.) Die v. Maier'- 
sehe Korrespondenz im Staatsarchiv wird ergänzt dureh einen im k. allg. Beichsarohiv ver­
wahrten .Akt, die von Seiten Frankreiohs an Baiern zu bezahlen Iiabende Subsidiengelder etc.“ 
betr. 1679—1680 (Fürstensachen, Il Sp. c, Nr. 654).

Ahh d. in. Cl. d. k. Ak. d. ١Viss. XIX. Bd. I. Ahth.L
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genossen pflegten sich allwöchentlich einmal in Versailles einzufinden, um 
auf pünktlichere Bezahlung zu dringen, widrige؛) Falles ihre Gebieter sich 
um andre „Kundschaft“ Umsehen müssten. Umsonst wies der Finanz­
minister darauf hin, welch ungeheure Summen an

die vielen deutschen und italienischen Bundesgenossen zu zahlen wären, 
umsonst liess wohl einmal ein Höfling die Aeusserung fallen, dei. 

Herr Kurfürst von Bayern sei doch selbst ein so grosser Fürst, dass 
Ihm das Queruliren seiner Beamten nicht wohl anstehe,!)
Funkte kannte man in München und anderwärts in deutsclien Landen 
weder Stolz nocli Billigkeit. Jede Antwort auf die Berichte aus Paris

mit sollicitiren der sich bezeigenden Ausständt 
auch wohl den Herren Finanzbeamten „zu Er-

Schweden, an England,

an

in diesem؛

schärft.auf's Keue ein, 
eyfriger zu continuiren 
höhung guter affection in Geld oder Silbergeschirr einige Verelirung zu 
widmen“.2) Auszalilung grösserer Raten war 
(las französische Kabinet Ursache hatte, mit dem Verhalten des Bundes-

aber nur zu erlangen, wenn

genossen und Gläubigers zufrieden zu sein.
Als nun nach Versailles die Kunde kam, dass der Kaiser Annäherung 

den Münchener Hof anstrebe, wurde noch eine andere Karte ausge- 
pielt. Am 8. Juli 1679 berichtet Martin Mayr, man denke nunmehr in 

Versailles ernstlich daran, nicht blos die längst gep.lante Vermählung de-s 
Hauphins mit Prinzessin Maria Anna iii’s Werk zu seizen, sondern auch 
die Heirat des Kurfürsten mit Madmoiselle von Valois, der ältesten Nichte

(lass Colbert.,

an

ا

des Königs, zu betreiben.ن) Am 21. Oktober zeigt er an 
Marquis von Croissy, der Brudei' des berühmten Ministe'rs, dazu ٠ auser­
sehen sei, die Verhandlungen wegen der Boppelheirat einzuleiten.^)

Am 31. Oktober kam Colbert nach München, wo er im Gesandten- 
Iiaus einquartiert wurde.٥) Bald darauf, am 12. November, traf aber ؛

1) B. St. A. K. schw. 279/7. Bericht des Marx ٢. Mayr V. 15. April 1679.
2) Ebenda. Erlass an Martin Mayr V- 6. Juli 1679.
3) Ebenda. Bericht Martin Mayr’s V, 8. Juli 1679.
1) Ebenda. Bericht Martin Mayr's ٢. 21. Okt. 1679. .
5) Schätzbare, weil — wie die angestellten Proben ersehen liessen, durchaus zuverlässige 

Naohrichten'iiber An؛unft, Beherber؟un؛, Audienzen, Abreise etc. der .!::f ج: :جاث: يس'لمئ : 
^IChte in MttnChen bietet eine im Besitz des histor. Vereins fttr Oberbayern befindlich؟ Hand­
Schrift: „Kurtze, jedoch gegriindte .Beschreibung aller nociien t orenraie" e -٠ 
schatten, auch wie uud auf waas weiss selbe empfangen und traetirt worden, von

اًأ
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auch ein kaiserlicher Gesandter, Graf Franx von hobkowitz, ein, um an 
dem von Graf Nostitz begonnenen Werk fortzuarbeiten.’)

Lobkowitz erOffnete dem Herzog Max Philipp, der Kaiser sei mit, 
der Führung der Kegentschaft sehr zufrieden und gebe sicli der Hoffnung‘ 
hin, dass der Hei'zog auch nach .Ablauf derselben nicht seine Hände aus 
der Regierung ziehen wei’den. Max Philipp zeigte sich darüber sehr 
befriedigt, liess auch wohl verlauten 
wunderliches wegen des Schmidts hören“,لأ) aber der kaiserliche Gesandte 
konnte sich, je länger er in München verweilte, desto weniger ver- 
helilen, dass trotz aller Vorstellungen und Warnungen der Rivale Colbert 
das Feld siegreich behaupten werde. Er besprach sich, so oft es möglich 
war, mit TOrring, Hollinuck und andren ,, wolaffectionirten “ Räten und 
suchte sie zu mutigerem Auftreten für des Kaisers Interesse und das all­
gemeine Reste lies Reiclis aufzumuntern, stellte ilinen aucli reiclie Reloh- 
nung in Aussicht,3) aber alle Bemühungen blieben erfolglos. „Bei diesem 
Hofe ist nichts zu hoffen, solange nicht der widerwärttige Sclimidt amo- 
virt woi’den. Dieser Ubertrifft die anderen Ratlie cognitioiie, experientia 
et eloquentia. Auch ist der Herr Administrator einigermassen furchtsam 
und in den consiliis mit den adjunctis ganz neu, so dass sich für diese 
Zeit niclits Versichertes zu versprechen.“لآ Vergebens mahnte Ijobkowit'Z, 
man möge der Prinzessin Lebensglück beherzigen, damit sie nicht „durcli 
diesen leeren Schein etwa verscliimpfet und von ѳіпеп.1 andren Glück oder 
Versorgung abgehalten werden möchte“,لآ vergeliens suclite er durch den

أ
ًلا

I.

man werde vielleicht bald was

I

1701 iucl., durch mich, .Tohaim Khuu, ohurfUrstl. Cammerfourier, zusamnien^etragcD und lieschidljeii 
den 10. August 1701.“ — Offiziell wurden durcli Colbert nur tlie Kondolenz-Komplimente aherbracht. 
Er verliess Mönchen am 30. Jänner 1680. ,

1) Nach Joh. KhunS Aufzeichnungen nahm Oraf Iohhowitz, der mit einem Oefolge von
31 Personen nach Mönchen kam, in der Sehausung des Goldschmieds Oxner in dei. Sendlinger- 
strasse Quartier. Aus !؛.ticksichten der Courtoiaie siedelte er zwar am IS. November in das Ge­

“ - iiher, kehrte aber am 2. Dezember in Oxner's Haus zurück, wo er bis ZUin 23. Jänner
1681 verblieb.

2) w. A. Hericht des Grafen Lobkowitz V. 17. Nov. 1679.
3) Ebenda. ,Zu den wolaffectionnirten Ministern ist schwer zu gelangen, indem Einer dem 

Andern die Schritte aufinercket, dass sie hernaoher als suspecti in nichts mehr dienen könnten.“ 
-.Bericht V. 19. Nov. über die Unterredung mit 1'örring und Dollmuck.

!)Ebenda. Bericht L.’s V. 24. Nov. 1679.
5) Ebenda. Bericht Ij.'s V. 1. Dez. 1679. .

أ
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Beichtvater Spinelii auf die Prinzessin selbst einzuwirken. I) 
wol oder übel die Franzosen contentiren, wurde ihm auf alle Vorstel­
lungen erwidert, und überdies musste er hören, der Franzosen Absicht 
gehe nicht blos auf die Heirat, sondern auch auf ein Schutz- und Trutz- 
bündnis.2) Alles ist verloren! ruft der Gesandte aus, wenn es nicht gelingt, 
den allmächtigen Kanzler Schmid für des Kaisers Sache zu gewinnen! 
Es ist zu gar nichts nutze, dass der Kurfürst ein deutsches Gemüt zeigt 
und das Land, auch die Mehrheit des Adels, dem Kaiser ergeben ist!3) — 

Die Reunionskammei- in Metz hatte inzwischen begonnen. Alles, 
je mit Lothringen, mit den Bisthümern Metz, Toul und Merdun in Lehens­
verband gestanden hatte, als französisches Eigentum zurückzufordern؛ 
durch Besetzung mit französischen Truppen wurde den auf so eigentüm- 
liehe Rechtstheorie begründeten Ansprüchen der nötige Nachdruck 
liehen.

Man müsse

!

was

B
ver-

Lobkowitz gab sich nun alle Mühe, dein Kanzler,
Wahrheit alles beruht“,4) begreiflich 
tige Vorgehen Frankreichs alle Stände des Reichs beschimpft und beleidigt 
seien. Es wäre doch erst zu untersuchen, erwiderte Schmid, ob d٠ie 
geblichen infractiones et attentata Galliae wirklich für solche zu erkennen 
wären. Darauf liess Lobkowitz durch den Grafen Törring dem Regenten 
die Bitte vortragen, dieser möchte ihn „ein anderes mal mit ,einem andren 
Subjecte begnaden“, da er, Lobkowitz, kein Gemüth hätte, mit Schmid 
weiter zu tractiren; es wurde ihm bedeutet, der Kurfürst sälie

sich mit Schmid vergnügen Iiesse.^! Auch der durcli p. Spi- 
nelli wiederholt angeregte Plan, eine Zusammenkunft des Kurfürsten und 
des Administrators mit dem Kaiser zu Stande zu bringen, um die baye­
rischen Fürsten ,, anzufrischen", hatte keinen besseren Erfolg. Der Ge­
sandte selbst musste, um den Kaiser niclit, noch auffälliger blosszustellen.

an welchem in

؛ machen, dass durch das gewaltthä-

an-

:
ً؛ا

أا es gern.
wenn er

(P. Spinelli) hat sich so aufrichtig ond unterthiinig für des Kaisers Dieust als 
es sein kann, erzeigt, dass er eine absonderliche kaiserl. Gnadenbezeigung wol verdiente.“ — Be- 
rieht V. 12. Dez. 1679 über die Enthüllungen Spinelli's fiher seine Unterredung mit Herzog Max 
Philiiji. .

1) w. A.

أ
.Ebenda (ة
3) Elienda.
4) Ebenda.
5) Ebenda.

Bericht Jj-'s V. 28. Nov. 1679. 
Bericht L.’s V. 1. Dez. 1679.
Bericht L.'s V. 19. Dez. 1679. 
Berichte L.'s V- 19. u. 24. Nov. 1679.



zu einer Erklärung, dass der Wunsch ohne sein Wissen vorgetragen worden 
sei, seine Zuflucht nehmen.ا)

Alle Angi’iffe hatte der Kanzler abgeschlagen, alle gegen ihn er- 
öffneten Minen durch Gegenminen unschädlich gemacht. Er konnte sich 
eines glänzenden Sieges rühmen, als am 30. Dezember 16'79 der Ehe­
vertrag der Prinzessin Maria Anna unterzeichnet wurde. 2)

Im Traktat war ausdrücklich hervorgehoben: die Heirat soll Zeugniss 
ablegen, dass Seine Majestät der allerchristlichste König von „ganz be­
sonderer Zuneigung und hOclister Achtung“ für den Kurfürsten und das 
ganze kurfürstliche Haus erfüllt ist, dass das freundschaftliche Einver­
nehmen, das unter dem verstorbenen Kurfürsten zwischeir Frankreich und 
Bayern bestand, auch unter der gegenwärtigen Regentscliaft und der 
künftigen Regierung des Kurfürsten erhalten bleiben und ebenso eifrig 
von allen Nachkommen der beiden Häuser gepflegt werden 80 ا1.اذ

Am 26. Jänner 1680 kam der Herzog von Crequi, der Sohn des 
bekannten Marschalls, zur Abholung der Braut nach München.^ Zwei

1) w. A. Berichte L.'s ٢. 12., 19., 26. Dez. 1679.
2) Bayr. Haus-Archiv. 7/2, I. 1681—1682. Instrumeatum dotale principissae electoralis 

Bavariae Mariae Аппае, unterschrieben von Colbert, Marquis de Croissy, Bernhard Bero Baron von 
Reohberg, geh. Rath und Obristkämmerer, Max l'erdinand Grat von Törring in Seefeld, geh. Bath 
und Obristhofmarschall, Kaspar Schmid von Haaelbach und Pirnbaoh, Kanzler des geh. Baths, 
oberstem Lehenprobst und Pfleger zu Aibling.

speo., contin. II, 107, u. Dumont, corps diplomatique du droit de gens, VII, 1, 449.
3) ,Les quels Commissaires (Colbert, Bcchberg, Max Perd. Toerring et Caspar Schmid) 

de lenrs pouvoirs susdits ont dit et deolare', que oomme Ie Seren™. Prince Maximihen Philippe,
Duc de Ia haute et hasse Baviere, Administrateur de tous Ies Estats Electoraux et autres Pro­
vinces de Baviere, Curateur et tuteur de Monsr l’Electeur Maxirailien Emanuel son neveu, et de 
Paveu et oonaentement du dit Prince veut respondre trbs sincerement 
tion tonte particuliere et d'une trfes grande es time, que Sa Ma.i٠ Iuy tesinoigne et 'a toute sa Maison,
Bt qu'il desire aussy passionement, que Ia mdme bonne Intelligence et amitid, qn il y a ,tousjours 
ей entre Ia Erance et Ia Baviere pendant Ia vie de feu Monsr l'Electeur son frere et de ses pi'ede- 
eesseurs, soit continuöe non seulement SOUS Ie gouvernement present et Ii venir de Monsr Electeur 
son Neveu, mais aussy qu’elle passe encore avec Ia möme fermetd aux Successcurs et descendans; ,
I,es dits Sieurs Plenipotentiaires jugeans que Ie plus efficace moyen poni- parvenii- h cette honne fin
est de renoUer estroitement cette meme bonne Intelligence et amitid par Ie Iien de ce Mariage, 1.І8

Gedruckt bei LQnig, Teutsches Beichsarchiv,

usans

aux sentiraents d'une affec-

ont aux noms susdits traitte et accordd Ies articles qui ensuivent.
Die Angabe bei Buohner, IX, 24, dass dem Kurfarsten in einem geheimen Separatartikel 

der Forthezug einei’ dem Vater bewilligten .Iahresrente von 80,000 Beichsthalern zugesiche؛؛ worden 
sei, ist unrioktig. Buchner bezieht sich auf Dumont VII, 1, 449 ًا  hier ist ,jedoch nur tler Wortlaut 
der Heiratspakten mitgeteilt., in welche eine solclie Verschreibung nicht aufgenommen ist. .

, — Die hier nidergelegten An- 
Creequi habe sich, weil er die

4) Johann Khun's Kurtze, .jedoch gegründte Beschreibung etc. 
gaben berichtigen die gewöhnliche Annahme, der Herzog von
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Tage spater erfolgte in der Schlosskapelle die Prokuraverinäklung, wohei 
der Kurfürst die Stelle des Bräutigams vertrat. Die Hochzeit wurde mit,

l'urnier nahm der Kurfürst selbst mit dergrosser Pracht gefeiert, am 
BlUthe des bayrischen Ädels Teil, ein Feuerwerk zeigte die-vereinigten 
Wappen der Häuser Wittelsbacli und Bourbon von 
umflossen.))

Man erzählte sich in den deutschen Landen Wunderdinge von der

lichtem Strahlenglanz

Pracht der für die Dauphine bestimmten Geschenke und der Einriclitung
wohl kaum ein Zufall, dass ge-

١٠Il
ihres künftigen Hauslialts.2) Und es war 
rade damals eine I١lugschrift im Beiche vei'breitet wurde, welche die 
Vorteile einer Wahl des Dauphin zum römischen König auseinandersetzte ^

einem wirklichen, dauerhaften Friedendiesei' Ausweg wei’de zunur
fuhren.ن)

Lobkowitz musste sich darauf beschränken, zu verhindern, dass dei'
Kurfürst, seine Schwestei' nach Frankreich begleite,^) und dem Einfluss 
des Schmid nacli Kräften eiitgegenzuwirken.&) Aufgabe der kaiserliclien

Wohnung im Gesandtenhaus nicht angemessen fand, bei dem französischen llesid.enten de Ia Haye
mit dem angeordneten Ceremoniell niclit einverstanden war.ein٩uartiert, habe sich auch, weil er

Audienz nicht ahholen lassen, sondern sei gleichsam vom Spaziergang weg unversehens in die 
Hesidenz gekommen (Nanniann, Biographie des Kurtlirsten Max Enianuelًا  Cod. gerin. d۶r Münchnei 
H. u. st.-bihl. 283ة, Kol. 4). Nach den Angaben des ,iedenfalls wohlunterrichteten Fouriers 
hielt es sich damit folgenderinassen؛ ,Ilisen (Herzog von Crecquy) hat man nit einbe؟leittet, 
weillen er kein Formalgesandter war; hat das Gesandtenliaus nit angenommen, sondern in dem 
Warttenbergischen Haus (Rinderniarkt) logirt. Hen 27. dito ist er durch den Coiiimissari Herrn 

Ileimbhausen Truchsessen in einer Gutschen mit sechs Pferden und zwei Hoflaquay naclier 
H.f Ziir Audienz geführt worden, darbei haben alle Caramerherren, Truchsessen, Rliät, Edlknaben 
und gesanihte Leibgnartien auffgewartet und nach denen Audienzen ist ei' wideruiuben in sein 
logeuient gefaliren.“

1) Naumann a. a. 0.
2) ,Hie Heyratlis-Prasenten, mit welclien der Buc de Crequy auff der Post naoli München 

abräisen sollen, bestellen in 6 von Gold und Silber gestickten und mit Edelgesteinen besetzten 
Garnituren und Spitzen؛ so seind der Marscballin de Kochefort, so HamedAtouz, 100,(ICO ؟ranken 
in Handen gestellet worden, das Leinwandund andere Haussiiiobilien zu verschaffen. Nach ln- 
halt Pariser Brieffe vom 20. Janner 1680 war dieser Tagen der Huc de Crequy nach München

mit sich falirete. sollen für 200,000 Cironen Bdelgesteine

zur

von

и K. Kreisarchiv München. Ilofzahlamtsrechnung pro 1680.

٠
B ~ ' unter den Präsenten, so er

aeyn“ etc. (Jacobi Pranoi, Relationes historicae, .Ihgg. 1680, 41.ا.
3١ Der bayr. Resident in Wien, Stoibei., übersendet (11. Juli 1680) an den M؛nebner Hof 

eine jüngst erschienene Flugschrift ,He eligendo Helphino in regem Romanorum“ (M. Kreisa؛c؛iv. 
GesandtsChaftsakten). ٧еЬ؛і den Inhalt vgl. Rinck, Leopolds des Grossen wuiiderwUrdiges Leben 
und T'liaten, 793. Bie Flugschrift selbst vermochte icli nicht aufzntreiben.

؛!ا

ا ا؛
I

4) W. А. Bericht L.'s v. 26. Bez. 1679.
5) Ebenda. Bericlite L.'s v. 2., 9., 12., 16. Jllnner 1680.
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Politik war es in jenen Tagen, einen möglichst einstimmigen Protest der 
deutschen Reichsstände gegen die Uebergriffe Frankreichs durchzusetzen. 
Lobkowitz sollte die bayrische Stimme gewinnen. Allein obwol der Admini­
strator wie der Kurfürst, wie Lobkowitz in seinen Berichten rühmend her­
vorhebt, im Herzen deutsch, gesinnt waren, vermochte der Gesandte mit 
seinem Wunsche nicht durchzudringen. Freilich Iiing auch der Kanzler dem 
ablehnenden Bescheid ein deutschpatriotisches Mäntelchen um, indem er 
erklärte, so wichtige Angelegenheiten dürften niclit durch Partikular-, 
allianzen, sondern nur durch den Reichstag geordnet werden, natürlich 
nur, weil er wusste, „dass dort nicht wol fortzukomnien“.!) Der kaiser­
liehe Gesandte machte einen neuen Versuch, die Uebermacht Schmids zu 
schwächen, indem er den Regenten aufforderte, der Würde fies bayerischen 
Hofes entsprechend wieder einen hochadeligen Landhofmeister und lei­
tenden Minister, wie es zu Ferdina٠nd, Maria's Zeiten Graf Maximilian 
Kurz gewesen war, aufzustellen, etwa den Grafen Wolf von Dettingen 
oder den Grafen Froben von Fürstenberg, aber Max Philipp wollte sich, 
da seine Regentschaft bald zu Fnde gehe, auf so tiefgreifende Neuerungen 
nicht mehr einlassen.2) Ebenso misslang der Anschlag, durch Herzog 
Philipp Wilhelm von Neuburg, den Scliwiegervater Kaiser Leopolds, einen 
Systemwechsel am Münchener Hofe Iietreiben zu lassen. Als der pfalz- 
neu'burgische Gesandte Yrsch darauf anspielte, wie wünschenwert im 
Interesse allgemeiner Verständigung der deutschen Reichsfürsten die Ent­
fernung gewisser Franzosenfreunde wäre, gab der Administrator unsanfte 
Antwort, der Herzog von Neuburg werde hoffentlich niclit verlangen 
wollen, dass man den Sclimid, der dem Kurhause so lange gedient und 
alle Information liabe, fortjagen sollte.ج) Wirksamer erwies sich ein Plan 
des kurfürstlichen Beichtvaters, p. Spinelli übergab dem jungen Fürsten 
ein zwei Bogen umfassendes Schriftstück, gewissermassen das politische 
Testament der verstorbenen Kurfürstin. Adelaide war zwar, wie Spinelli 
dem kaiserlichen Gesandten mitteilte, in .؛üngeren Lebensjahren eine ge- 
fiigige Dienerin der französischen Interessen gewesen, Iiatte aber allmälig 
die Selbstsucht der Franzosen durchschaut und deshalb in jenem Memo-

1) w. A. Ber. L.’s ٢. 16. .Jiinnei' 1680. 
2> Ebenda. Bei. L.'s V. 8. Marz 1680. 
3) Ebenda. Ber. L.'s V. 22. März 1680.
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randiim die dringliche Aufforderung an ihren Sohn gerichtet, er mOge 
allzeit, unbeirrt durch falsche Verlockung, fest u'nd treu zu Kaiser und 
Reich stehen. 1) . Solche Mahnworte, die sich mit den Vorstellungen der 
kaiserlich gesinnten Rathe deckten, blieben niclit ohne Eindruck auf das 
öeinüt des Kurfürsten. Vielleicht nocli kräftiger wirkte ein Schreiben 
des Kurfürsten von der Pfalz, worin über die schamlosen Räubereien der 
Franzosen in der Pfalz Klage geführt und die Hilfe des ritterlichen, 
stammverwandten Bayerfürsten erbeten war.2) Im Mai 1680 konnte Lob- 
kowitz seinem Hofe die Versicherung geben, der Sieg des Kanzlers werde 
wenigstens kein vollständiger sein ًا  von verschiedenen Kavalieren sei ihm 
erzählt worden, dass fler Kurfürst sich öffentlich verschworen halie: der 
l’eufel möge ihn liolen, wenn er je eine Französin heiraten würde.ج) Aucli 
wurde dem Gesandten offiziell eröffnet, Bayern werde sich von den gegen 
die französischen Uebergriffe gerichteten Reichsbeschlüssen nicht aus- 
scliliessen und nach Kräften zu Rettung des allgemeinen ١Vesens und 
lielien Vaterlands sekundiren. Ja, der Administrator erklärte sich Uber- 
dies bereit, zu des Kaisers und Reichs Diensten noch ausser dem Kontin­
gent 4000 Mann zu Fuss und 1500 zu Ross zur Verfügung zu stellen, 
und gab den lebliaften Wunsch zu erkennen, „das völlige Stabiliment des 
Hauptwerkes noch während seiner Administration vollendet zu sehen“.4) 
Allein die Verhandlungen gingen nicht vorwärts; als der Tag, an welchen.! 
Max Euianuel volljährig wurde) der 11. Juli 1680, herankam, übernahm 
diesei' die Zügel der Regierung, ohne dass dem Vormund, wie sich der 
kaiserliclie Gesandte geschmeichelt Iiatte, irgend welcher Anteil an den 
Regierungsgeschäften eingeräumt, worden wäre.o)
Leute zu viel uni den Kurfürsten", schreibt Lobkowitz,
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Es sind der üblen 
welche ihn von8

1) ١v. A. Her. L.'s V. 6. April 1680.
2) B. St. A. K. scbf. 302/19. Acta, Karl Ludwigs, CLurftirst von der Pfalz, 'ب ' ' 

Unterstützung bei Max Einanuel an dem französischen Hof und bey dem bayerischen Krei.se 
Beitretung seiner auf dem Beichsconvent angebrachten Klage wider die von Kranhreich unter- 
nomniene Besitznehmnng des .jenseits des Kheins gelegenen hurpfälzischen Oberamts Germersheim 
betr. 1680.

s)w. A. Ber. L.’s v. 7. Mai 1680.
4) Ebenda. Ber. L.'s V. 29. Mai 1680-
δ) Ueber die Beste, womit dei- Regierungsantritt Max Eiuannels gefeiert wurde, den Häuser­

sehmuch der Residenten des Kaisers, Kranhreiclis, Savoyens etc., 3. Jae- Frauci Relationes Histo- 
1-icae, Jligg. 1680, 77.



dem Herzog abwendig zu machen suchen".’) Trotzdem sei die Lage, 
meint Lobkowitz, nicht hoffnungslos; er glaube darauf rechnen zu kOnnen, 
dass der Kurfürst „nicht bloss in dem gefassten impegno, sondern auch 
in seinen tapferen Sentimenten beständig verbleiben“ werde.2)

Kaum hatte sich aber Herzog Max Philipp auf Sein Schloss Türk­
heim zurückgezogen, glaubte der kaiserliche Gesandte aus verschiedenen
Anzeichen auf eine gefährlichere Wendung schliessen zu müssen, 
laufen schreibt er am 6. August, „verschiedene schadhafte und höchst 
nachtheilige subornirte Briefe ein“,
Jjliine gemeint
١١٢esen verfänglich sind".3) Insbesondere sei zu befürchten, dass man die 
Biickstände der französischen Subsidien jnit dem Heiratgut der Dauphine 
COinpensiren untl dadurch den Kurfürsten in neue Traktate mit Frank- 
reic-li verwickeln wo!le.4)

Dieser Ausgleicli war in der .That geplant. Martin Mayr erhielt 
Auftrag, die Sache einzuleiten, aber die Münchener Abrechnung wurde 
in Versailles beanstandet, und alles Drängen Mayr's blieb erfolglos.ج) Es 
lag ja nicht im Interesse des französischen Kabinets, die gesaminte Scliuld

vermutlich sind Briefe der Dau-
die zu Hülfe der übel Intentionirten, dem gemeinen

zu tilgen und damit die Freundschaft des Bundesgenossen im Kurs fahlen 
zu machen.

Diese ablehnende Haltung der französischen Finanz-Kreise wurde jedoch 
in Älünchen übel vermerkt. Dazu kam,, dass fast täglicli neue Klagen 
von Fürsten, die mitten im Frieden durch Frankreicli ihres ererbten Be­
Sitzes beraubt worden waren, einliefen. Es musste diu'cli solche Brutalität 
in Max Emanuel, wie in den übrigen Mitgliedern des Kurfürsten- und 
des Fürstenkollegiums das deutsche Gewissen wachgerufen werden, und es 
liegt- !؛ein Grund vor, die Aufrichtigkeit der pat-riotischen Kundgebungen 
des jungen Kurfürsten zu bezweifeln.

1) ١v. A. ' Ber. li.'s V. 16. Jul1680 ؛.
2) Ebeuda. Ber. L.’s T. 28- Juni 1680.
3) Ebenda. Ber. L.'s V. 6. Aug. 1680. — Weder im gell. HaUs-, noch im Staatsarcliir liessen 

sich die Briefe der Danpliiiie an ihl-en Bruder, deren u. A. auch im Mundus christiano-hararo-poli- 
ticus Erwitlinung geschieht, auffinden.

4) Ebenda. Ber. L.’s V.' 24. Sept. 1680.
δ) B. St. A. K. schw. 280/1. V. Maier'a Negociationen in Baris 1680. Bericht M.'s V. 

30. Nov. 1680 ff.
Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. I. Abth.
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Da gute Gelegenlielt benützt werden müsse, wo und wann sie sicli 
, — sclireibt Lobkowitz ain 26. November an seinen Hof, - 

habe er den Kurfürsten während einer Schweinshatz unbemerkt bei Seite 
gezogen und ihm nun das französische 'Gebaren recht gründlich darge- 
tlian. Zu seiner Genugthuung habe er den Kurfürsten in guten und ge­
horsamen Intentionen gegen den Kaiser befunden. Der Kurfürst erklärte, 
er habe selbst den Münsterischen Friedenstraktat geprüft, vermöge aber 
nichts zu entdecken, was Frankreich zu seinen Thätlichkeiten auto- 
risire: es würde sicherlich den Reichsständen zu Nacliteil und Schande 
gereichen, wenn sie dazu stillschwiegen؛ er wenigstens wolle es an nichts 
fehlen lassen und bitte den Gesandten, den Kaiser seiner beständigen, 
guten Neigung zu versichern. Auch bei der Tafel sprach der Kurfürst

biete

٠II1
I

entscheiden werde und dass er Willens sei, sellist mit in’s Feld zu zielien. 
Der Gesandte bestärkte ihn in diesen löblichen Ansichten und stellte ihm 
vor, welcher Ruhm zu gewinnen sei, wenn er gleicli ' seinem Grossvater 
an der Spitze einer tapferen Armee dafür kämpfen ١vürde, das gemeine 
Wesen in guten Ruhestand zu setzen. Dem Kurfürsten gefiel dies gar 
wohl; er sagte: „Das ist mir schon reclit, denn wenn man das Seinige 
defendirt, Iiat Keiner nichts dawider zu sagen!“ 1)

Auch die meisten anderen Reichsfürsten, die sich sonst bereitwillig 
ilire Politik von Versailles dictiren liessen, waren diesmal einig, dass so 
rücksichtloses Vorgelien Frankreichs, das „gleichsam bei hellem Tages- 
liclit betiaupten wolle, es sei nicht Tag“, niclit ungealindet Illeiben dürfe; 
ja, sie rafften sich sogar zun.1 Flntschlusse auf, dass man das Reich endlicli 
einmal in Iiessere Wehrverfassung setzen müsse. Im Jänner 1681 begannen 
die Beratungen in Regensburg, wie dem Reichskriegswesen, das sicli im 
letzten Kriege so kläglicli bewährt habe, aufzuhelfen sei, und die meisten 
Reichsstände, darunter aucli Bayern, gaben den Refornivorschlägen des 
Kaisers ilireii Beifall.2)

Am 23. Jänner ging Lobkoivitz nacli AVien zurück.3) Er überbrachte

ί
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؛؛ا 1) ١ν. А. Ber. L.'s ٢. 26. N٠١٢٠ 1680.
2) Bachner von Eggenstorff, Vollständige Sammlung aller von Anfang des nocli förwilhrenden 

Tentschen Eeichstags de Anno 1663 hiss anliero abgefassten Eeiohs-Schlösse, II, 288.
3) ٦v, A. Bericht Easslers v. 24. Jänner 1681.
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eine Erklärung, der Kurfürst werde es sich zur höchsten Elire anrechndn, 
sich dem Kaiser persönlich vorstellen zu dürfen.

Am 8. oiärz trafen Kaiser Leopold, Kurfürst Max Emanuel und 
Herzog Max Philipp in Altotting zusammen; am 10. „ist der aufbrucli 
und abreis von einander mit denen schönsten Beurl.aubungen widerumb 
beschechen. “!)

Die Zusammenkunft übte in der That, wie Lobkowitz gehofft hatte, 
auf den Patriotismus des jungen Fürsten erfreulichsten Einfluss, 
kaiserliche Kesident in München) Kassler, bericlitete am 14. März nacli 
Wien, man rede bei Hofe seit der KUckkehr von Alt-Oetting von des 
Kaisers Person auf das Kühmlichste; der Kurfürst bezeuge öffentlich, alle 
Satisfaktion empfangen zu haben, und lege insliesondere über den 
Kaiser geschenkten Degen grosse Fi'eude all den Tag. 
ist, wie tapfer der Kurfürst geant١vortet, als ei. den Degen empfing, ،lass 
er solchen nur zu des Kaisers Defension gelirauchen wolle.“

Dagegen ist Franz WagneEs Mitteilung, bei jener Zusamnienkunftseien 
aucli des Kurfürsten Verlobung mit Erzlierzogiii AIarie Antonie und ein 
Partikularbündnis zwischen Oesterreicli und Bayern verabredet worden,لأ 
völlig unrichtig.

1) Ј. Kbun'8 Kurtze, jedoch gegründte Beschreibung etc.: ,Ani 3. März (1681) ^feint IiO 
Kölnische Kayserliche Majestaet sanibt der Kaiserin mit Idero Hofstah von Kinz naclier
gangen, ■wo Iro Chiirfilrstl. Durchlaucht Dero durch die hiei-zu heordneten H. H. Comiiiissarii, dann 
liuchl-, Keller- und Futternicisterainht zu Kiedt empfinngen und durch das Landt hin und wieder 
spesiren und frey aushalteii, aueli in allen naohtstationeii die Zimmer tapeziren lassen, 
auch zu Braunau und Burghausen beim einzug die Stiickh gelöst, und die Soldaten, was dororten, 
aucli die Bürgerschaft ist in's gewöhr gestanden und dreiiiialil salve gegeben, und als Iro Kayse 
liehe Ma.jestaet nacher Altenöttiiig kommen, seint auch IliiO CliUifürstl. Durchlaucht, dei' Herzog 
Max samht dessen Frau Gemahlin mit einem zöinblichen Hofttab aldorten angelangt, welche daii 
gehilrenter Iiiassen an ein ander empfangen, haben hey ein ander gespeist, und wan der Iiayser 
oder die Kayserin unsern fürstlichen persohnen eines zuegetrunckhen, seint die nnserigeii allzeit 
anfgestanden, und den 1(1. dito ist der aufbruch lind abreis von einander mit denen schönsten Be- 
nrlauhungen wideruinhen beschechen

2) w٢. A. Bericht Kassler’s V. Id. Mäl.z 1681.
3) Wagnor, 1. c., 497. — Nach Buchnei' fa. a. O., 26) hatte die Erzherzogin Marie Antonie 

den Kaiser nacli Altötting liegleitet. Gegen die an sieh unwahrscheinliche Angalie spricht der 
I iiistand, dass in dem oben erwähnten Bericlit Ј. KhunS die Anwesenheit der Prinzessin nicht 
erwähnt wird. Auch in der Schilderung der Altöttiiiger Zusaininenkuni't in Ј. Franci Relationes 
historicae (Jhgg. 1681, 5) wird dei' Prinzessin nicht gedacht, ebenso wenig in dem von München, 
14. März 1681 datirten Bericht, welcher in Rudharts Taschenbuch für vaterjänd. Gesell., .Iligg. 1856, 
275, untei. der Uehersclirift ,Ceremoniel bei der Zusammenkunft Kaiser Leopold I. und des Kui'- 
fürsten Max Einaniiel zu AltenStting ini Mäi'z 1681“ gedl.uekt ist.

Der

vom 
In ore omniuui

wo man

Cfr. Tlieatruiii Europaeum, XII, 288.
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Denn unmittelbar vor der Zusammenkunft mit dem Kaiser batte der 
Kurfürst ganz andre Heiratspläne in's Auge gefasst, und nach der Rück­
kehr von Altötting fuhr er fort, die Ausführung zu betreiben.

Von Geheimrat Dellmuck war (schon am 5. März 1679) eine fjiste 
entworfen worden, welche Prinzessinen etwa als passende Parthien für 
den Kurfürsten von Bayern in Vorschlag zu bringen wären. Darin heisst 
es u. A.: „Herzog Hans Georg von Eisenach hat eine Princessin, neniblich 
Eleonora Erdmutha Louisa, geboren 1663 
geschrieben: „Ist sehr schön!“؛)

Dieses empfe.hlende Wort scheint auf den jungen Kurfürsten Eindruck 
gemacht zu haben.

Im Februar 1681 reiste er incognito nacli Eisenach, um die ge­
rühmte Prinzessin kennen zu lernen. Wir erfahren dies aus einem Briefe 
des Herzogs Hans Georg an den Kurfürsten vom 25. Februar 1681, worin 
er sich entschuldigt, dass er seinem Gaste, dessen Iiohe Stellung ihm un­
bekannt war, nicht das gebührende Traktement habe zukommen lassen.

Dem Kurfürsten hat'te die Prinzessin „sowol ab der Gestalt, als all 
anderer conduite und bezeigung“ überaus wohl gefallen, so dass er, trotz

'؛
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und dazu ist. an den Rand
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]) B. H. A. Nr. 677. Correspondenzakt über die vorgebabte Vermählung des Ghurfarsteo 
Max Emanuel mit der Prinzessin Eleonore Erdinuth, Tochtei- Herzogs Johann Georg zu Sachsen- 

Specification etlicher PSrstlicher dames aus andren Häusern,“ von Erauz Holl­
Wenn nicht aiisdrScklich die Provenienz aus andren

i|
'1 Eisenach 1681.

muckh, d. d. Regensburg 5. Martii 1679.
Archivalakten angegeben ist, sind die in der ,Folge citirten Belege diesem Akt entnommen.

Eine kurze Mitteilung iJber das Eheprojekt findet sich im Mundus ohriatiano-Bavaro-politicus
iin Abschnitt aller die Ehen fürstlicher Personen:

„Nit allein auf die anstendigkheit, sondern auch uf die religion ist in dergleichen Hey­
ratheu guette reflexion Zii machen und wegen der widrigen religion getiuegsambe Versicherung' 
durch traotaten zu verschaffen. Unser grosse Maximilianus Emanuel, Herzog in Bayrn, Churfürst, 
hatte gleich anfänglich Zii dei- Prinzessin von Saxeneisenacli einige affection gefast, weillen aber 
dei- P. Schiiiid, Jesuit untl Hoffbrediger, so in weltlichen Claidern angetlian nach Saxeneisenach 
gosoliicklit wui-de, mit all seiner Wollredenheit die conversion gedachter Princessin nit zu wegen 
bringen kliiindte und ansonsten die Traotaten einige diffieiilteten leiden thetten. Als ist aus der- 
Sach nichts und alle Intention beederseits röekhgängig worden.“

Angedeutet ist der Plan in der Bayrischen Geschichte des Jesuiten Stadler (1762), soo, der 
„aus gelieiiiien Schriften“ davon Kenntniss zog. Ausführlicher behandelte Hoheneiclier in Hor- 
mayr'3 Taschenbuch für vaterländ. Geschiclite, Jhgg. 1830, 312, lind im Oberbayr. Archiv, II, 203, 
die Episode, oline jedoch flie archivalischen Quellen zu kennen; er heniltzte nur die in Cod. germ. 
2697 der Münchner Bibliothek gesammelten Schriftstücke. —

Die Angabe Dell٩uek's über tlas Alter der Prinzessin ist unrichtig- Eleonore Erdmuthc, 
die älteste Tochter des Herzogs Joliann Georg und seiner Gemahlin Joliannette, geb. Gräfin von 
Sayn-Witgenstein, wai. geboren am If. April 1662.
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der Schwierigkeiten, deren er bewusst sein musste, ernstlich den Gedanken 
einer Vermählung in's Auge fasste.

Bald nach seiner Rückkehr von Altotting ordnete er den Grafen 
Friedrich von Preysing, Domherrn zu Salzburg, Augsburg und Passau, 
mit geheimen Aufträgen nach Eisenach ab. Es handle sich, so wird in 
der Instruction auseinandergesetzt, niclit um eine gewöhnliclie Braut­
Werbung, sondern es müsse zugleich erreiclit werden, dass sich die Braut 
„zu liem wahren catholisclien Glauben und zwar vor der wUrklichen сори- 
lation begeben mOcht“. Voraussichtlich werde sich der Herzog dem 
Glaubenswechsel seiner Tochter widersetzen; deslialb müsse heimlich auf 
die Prinzessin eingewirkt werden, dass sie wenigstens ein willige, sich in 
der katliolischen Glaubenslehre unterweisen und sicli zu diesem Eweck 
den Besuch des Hofpredigers und ,Iesuitenpaters Sclimitt, der incognito 
im Gefolge Preysings die Reise initinaclite, gefallen zu lassen. Erst wenn 
der Brautwerber von der Willfährigkeit der Prinzessin, eine rechte und 
wahrhafte Information zuzulassen, überzeugt wäre, soll er bei den Eltern 
förmlich um die Hand des Mädchens anlialten. Falls sicli nun die Eltern
entschieden dem Glaubens'wechsel widersetzten, könnte man sich mit einer 
schriftlichen Erklärung der Braut zufrieden geben, dass sie unmittelbar 
nach ihrer Uebersiedlung na-cli Bayern öffentlich oder insgeheim, jedenfalls 
aber noch vor der Trauung, zum Bekenntnis ihres Gatten übertreten 
wolle. ])

Preysing wurde am Eisenacher Hofe selir gnädig aufgenominen, am 
gnädigsten von der Prinzessin. Sie schien Anfangs gegen den ihr ange­
sonnenen Schritt wenig erhebliche Bedenken zu liegen, so dass Preysing ftlut 
gewann, den eigentliclien Zweck seiner Sendung auch dem Herzog zu ent­
hüllen. Hier stiess er jedoch auf zähesten Widerstand. Als der Gesandte 
in Aussicht stellte, dass iler künftigen Gattin des Kurfürsten zwar für 
ihre Pörson „alle Libertät in der Religion“, aber „weder ein freyes Exer- 
cit'ium, noch einziger Pastor, aucli keine andre Person von Ihrer Religion 
kOndte zuegelassen werden", erklärte der Herzog, ,solche Vorschläge seien 
ein für allemal unannehmbar. Andren Tags liess er dem Gesandten durch

1) InstructioiiL, ^as unser von Gottes genaden Max Emanuel etc. Abgeordneter an den Saxen- 
Eisenachiscben Hoff, Graf Friderioh von Freising, von Unsertwegen alda anzubringen und zu beob­
achten hat, d. d. Mönchen, e. April 161ج. s. Anhang, I.
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eine Deputation eine Reihe von Punkten bekannt geben, deren Geneh­
migung der Kurfürst beschwören müsse, ehe überhaupt die Sache weiter 
verhandelt werden könne. Demgemäss sollte die künftige Kurfürstin frei 
und ungestört bei ihrem Bekenntnis bleiben dürfen, ja, es sollte aucli 
nicht der mindeste Versuch zulässig sein 
spänstig zu machen. Für die Kurfürstin und ilir auf seclis Personen fest­
gesetztes Gefolge sollte in einem Gemacli der Residenz insgeheim 
lischer Gottesdienst gehalten und zu diesem Ziveck ein eigener Hof­
prediger in weltlichem Habit von Eisenach mitgenommen werden. .End­
lieh sollte der Kurfhrstin jederzeit frei stellen, in irgend einer Stadt ausser- 
balb der kurbayrischen Lande dem öffentlichen evangelischen Gottesdienst 
beizuwohnen. I)

Preysing wollte sich Ilöclistens darauf einlassen, dass von Zeit zu 
Zeit ein evangelischer Prediger nach München kommen oder die Prin­
zessin zum Besuch des Gottesdienstes nacli Augsburg reisen, auch etliche 
Diener des väterlichen Hauses belialten dürfe.

Allein vom Herzog wurde fest und beharrlicli auf allen Forderungen 
liestanden, so dass eine Einigung überhaupt unerreicliliar scliien, 
erklärte Preysing, er werde neue Vollmaclit von seinem Herrn erholen, 
bitte also Uiii Aufscliub bis zur Rückkehr eines nach aiünclien geschickten 
Boten.
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dieselbe ihrem Glauben all-
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Er wollte damit Zeit gewinnen um dem wichtigeren Teil seiner 

Aufgabe gereclit zu werden: der geheimen Verhandlung mit. der Prin­
zessin. Dieses Geschäft liess sicli insofern weit günstiger 
Dame „so viel maraues und contestations der zu . .. CburfUrstlicher Durch-

؛ an, als die

؛؛؛ laucht tragenter zunaiguiig und gegenlieb geben 
allein .... entschlossen, die anerliotteii informatioii und nacli solcher 
gahr, iiii falil Sie daraus erselien kliundt.en, dass Sie OIine Verletzung Ihres 
gewissen es tliuii IiUiidt, die Catliolisclie Religion aniieminen, also allen 
contento geben wolte“. Allein seit der kurfürstliche Gesandte die Willens- 
Iiieinung seines Herrn in Bezug auf die Religionsübung seiner Braut kund- 
gegelien hatte, wurde von Seite der Eltern und des evangelischen Klerus 
Alles aufgeboten, um einem etwa beabsichtigten Iieiiiilichen Uebertritt der

dass Sie sich nicht
اً إ
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1) Bericlit des Grafen Breysing an den Kurfürsten, d. d. Eisenacli, 24. April 1681, mit einer 
Beilage: .Der Pnnctua religionis wird auf solche weise eingericht verlanget etc.“ s. Anhang II.
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Prinzessin vorzubeugen. Es gelang nicbtj den Jesuitenpater Schinitt bei 
ihr einzuführen, „indeine selbiger nur zu behhannt“ war; auch der ver­
trauliche Verkehr des Gesandten selbst wurde dadurcli abgesclinitten, dass 
„der Herzog und die -Herzogin oder andere dazue bestiinbte Spion Ihr 
stets auf denr Hals sitzen“.١) 
von ihi.en allarnrirten Eltern, von denen Pastorn und andren Ministren 
torinentirt und mortificirt wird (meistens aber fla sie argwolinen. Sie pflege 
heimbliche Verstandnus mit mir), mechte ich lieber mit blutigen fahren 
beweinen als ich’s nrit der Pinten beschreiben khann؛‘. Als sich trotzdem

١٦٢ie erschreckhlich die arme Prinzessin

1) Worin die Belelirung der Prinzessin besteben sollte, erhellt aus dem Entwurf eines Schrei- 
hens der Theologen des Mftnchner Jesnitenoollegiums (Cod. germ. 2697), dessen Soliluss also lautet:

,Item protestiert inan ٢or Gott, der uns alle wird richten, mit Verpfändung ihrer Seelen- 
Seeligkheit, dass sieli folgende stuckh bey unss Römisch Gatholisohen nit finden, so uns die lutlie- 
rische Prediger auf binden.

1. Wftr Ieliren nit in dem Bapstthumb, dass Treue und Glauben denen, so widriger Reli­
gion seind, nicht zu Iialten seyen.

2. Wftr lehren nit, dass die Verdienst Jesu Christi bei Seite gesetzt, und tlarfür unsere 
eigene gute ٦Verkh, Gott den Himmel abzutrutzen, dargelegt wei'den.

3. Wflr Ieliren nit, dass man durch Gewftn ،ler Ablass Vergebung dei' Sftnden ؟erhoffe.
4. Wflr lehren nit, dass dei- Pabst ein irdischer Gott sey, der sich ftber die heilig.

Sclirift erhebe, als welcher Maclit habe, Glaubens-Artiol und Sacraiuente einzusetzen und ab­
zustellen. -

δ. Wflr Ieliren nit, dass im Babstthume dem Volke Iiey leiblicher straff verboten sey, die 
Bibel zu lesen, sonder allein die verfälschte Bibel und falsche Auslegung der wahren Bibel werden 
verboten. '

6. Wftr lehren nit, dass der jungfräulichen Mutter Gottes Maria, nooli den Heiligen oder 
ihren Reliquien göttliche Ehr und Hienst erweisen mflste oder solle werden; nia.n betet Iteine ge­
schnitzte, gemahlte, gegossene Bilder an.

7. Wflr lehren nit, dass wan einer catholisoh wirdt, also bald seine Aeltern verdammen 
muess, ilie nit catholiseli gestorben sein. Irrthunib und Ketzerei, die von der wahren Kirchen 
Christi ainlielligklich verdammt und verworfen werden, die müssen lind sollen nach befelch des Iieil. 
Tridentinisclien Concilii verworffen und verdanidt werden, aber nit die Menschen, viel- weniger 
unsere leiblichen Aeltern.

8. Wflr lehren nit, dass man dui'ch den Glauben in Christum nit gerecht und seelig, sonder 
der Mensch könne durch seine eigene gutte Werkh gerecht iverden ؛ Verzeiliiing seiner Sflnden 
und die Seligkheit verdienen.

9. Wflr lehren nit, tlass inan 
darraichen, sondern unser Hehr ist, dass es kaiu Geliot in göttlicher Schrift sey, under zwei 
Gestalten das Abendmahl Zii geben; an welchem Gebot die Hutheraner sclion aber hundertfflnfzig 
Jahr in der Bibel aines suchen, und doch nit finden könden.

10- Wftr vernainen es, dass bey uns nit das wahre göttliche Wort geprediget werde, untl 
Alles nur auf menschen-satzungen gerichtet seye.

11. Wftr geben kainesweeges zu, dass bey uns einiger Aberglaube, Menschentand, Gleissnerey 
oder vei'stellte Scheinheiligkhait seye.“
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einmal für den Gesandten Gelegenheit fand, die Prinzessin unter vier Augen 
zu sprechen, gab sie folgende Erklärung ab: „Sie wolte von Grund Ilirer 
Selen nach .Eur Churf. Dicht. Intention und verlangen die Information 
anneinmen; weilen aber zu selber der eifer Ihrer eitern zu der Evange- 
lisclien religion alle mittl dazue allgeschnitten. Sie auch dergestalt in 
solcher informiert seye, dass Sie ohne Verletzung Gottes und Ihres Ge­
wissen sich zur enderung derselben unmöglich einfinden khinde, ent.gegen 
Sie ohne solclie Eur Churf. Dicht. Sie niC'ht haben khundten nocli wolten, 
als inUeste Sie halt sich in dises Ihr den todt unfehlbar nachbringente 
Unglickh resolviren, hoffe doch, Eur Churf. Dicht, werden sich eines gnä­
digen Urthails gegen Ihr entscliliessen; im fahl aber wider verhoffen nichts 
zu erhalten, were Ihr einziger trost noch, dass die grosse Vernunft Ihr 
Chui-f. Dlclit. niclit zulassen werde, die estime gegen Ihr völlig zu ver- 
liliren, da Sie eine solche gegen Deroselben bis in ihr grab erhalten 
١verde, das Sie von kheiner andern estinie oder lieb die Zeit ihres Ielien 
niclits mehr hören will noch khann, auch ausser grössten,! notzwang ihrer 
Eltern Iiliein heuratli melir eingehn wird.اه)

So bewegliclie Worte mussten auf einen Liebenden bestrickenden 
Eindruck Uiaclien, allein der junge Kurfürst staiid auch unter dem niclit 
minder mäclitigen Bann religiöser Ueberzeugung, iler Sitte und der Tra­
dition. Von widerstreitenden Empfindungen bewegt, weihte er den Ge- 
١vissensrat in seine WUnsclie und Zweifel ein. p. Spinelli übergab ihm 
(5. Mai 1681) ein schriftliches Gutachten, flas sich so schroff und ent­
schieden wie UiOglicli gegen die Verbinilung mit einem protestantischen 
IIofe aussprach.2) Der Fürst dürfe nicht darauf eingelien, OIine sicli einer 
dreifaclien PodsUntle scliuldig zu machen. Er würde verletzen ilie Gesetze
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؛ ًااً der Kirche, die j e il e solche Verbindung verdammen! Er würde den furcht-
barsten Fluch auf sicli laden, da er sein Land und Volk der Gefahr preis­
gäbe, von der Schmach der Ketzerei angesteckt zu werden! Er würde ver- 
I'uclites Aergernis gellen allen Fürsten und Völkern der katliolischen ١Velt, 
die bisliei. ini Iiayrischeii Hause die festeste Stutze und Säule der wahren 
Iteligion verehrten.

*

ً؛ا IIii und nunmehr sollte plötzlich umgestürzt und aus-
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1) Zweiter Bericht des Gr.. Preysing V. 24. Apr. 1681؛ mit Nachschrift V. 26. Apr. 1681. s.ا Anhang, III.

اًأ .Gutachten des p. Antonius Spinelli V. 5. Mai 1681. s. Anhang, IV ؛2
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gelOsclit sein, was allzeit für heilig und unbesiegbar gegolten batte in 
Bayerland? ١¥ie sollte künftig dem Eindringen der Ketzerei in alle 
Schichten des Volkes gewehrt werden, wenn der Landesherr selbst, mit 
schlimmstem Beispiel vorangienge? Müsste er niclit als Bayerns Jeroboam 
von der Geschichte gebrandmarkt werden? Würde niclit, naclideni durch 
Gottes Gnade die verderbliche Seuclie Bayern verschont hatte, eine weit, 
entsetzlicliere Pest durch des Fürsten Frevel heraufbeschworen? Benn das 
Versprechen, die Braut werde zum katholischen Bekenntnisse übertreten, 
sei eine Chimäre! Jetzt werde freilich alles Mögliche in Aussicht gestellt, 
— wenn aber erst die Ehe vollzogen sei, werde 
oder so zu hintertreiben wissen.
der Weiber, sie beugen wie die Kanieele demütliig ihre Kniee und 
sprechen Alles, bis sie erlialten haben, was sie begeliren!“ ١¥enn Luthe- 
raiier, wie die herzoglichen Eltern, so eifrig und streng darauf Be­
dacht nähmen, dass ihrem Bekenntnis kein Nachteil widerfahre, dürfe 
sich doch der Katholik niclit beschämen lassen. „Jetzt freilich frolilocken 
die Ketzer in Augsliurg und Nürnberg, da, iliiien Hoffiiung winlit, dass 
irn Haus Bayern, das von jelier als ein Tempel der wahren Religion an­
gesellen ١var, das Götzenbild Dagon ketzerischen Aberglaubens aufgerichtet 
١verden soll. Und was die Ketzer frohlocken maclit, das bringt den 
Uiiterthanen und den übl’igen Katholiken bittre Sclimerzen; nocli lebe 
ich aber der Ueberzeugung, dass dieses Leid durch unsren fIOinnien und 
hoclisinnigen Gebiet-er von uns genommen werde. So denke icli in meinem 
Herzen, dess ist mein Zeuge Jesus Christus, der Gekreuzigte!“

Doch auch das strenge Wort des Beichtvaters vermochte vorerst 
nicht den Sinn des Fürsten abzulenken. Er könne nicht finden, erklärte 
er seinem Vertrauensmann Preysing, „dass dises wichtige Werck gleicli 
also schlechter Dingen abzubrechen, sondern auf alle mügliche Iiiittl und 
weeg vortzusetzen seye“. Vom Herzog wei'de sich durch unalllässiges 
I^ndringen dieses oder jenes Zugestandniss erreiclien lassen; vielleicht 
werde es gelingen, für die Braut das Recht ungehinderter Selbstbestiin- 
niung zu erwirken, -- dann sei Alles gewonnen! Zur Unterweisung der 
Prinzessin in der katliolisclien Glaubenslehre soll Landgraf .Ernst von 
Hessen-Darmstadt Uin seine Unterstützung angegangen werden; da dieser 
Fürst selbst, erst ZUin Katholicisiiius übergetreten war und über die Gründe 

Abh. d. 111. Cl. d. k. Ab. d. IViss. XIX. Bd. I. Abth.

man die Erfüllung so 
Oh, gar verschlagen ist das Geschlecht

ver-
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seiner Bekehrung eine eigene Schrift herausgegeben hatte, galt er als 
wohlerfahren in Glaubenssachen, und da er 
sächsischen Hauses war, liess sich erwarten, dass er am ehesten Gelegen­
heit finden werde, ohne Aufsehen die Bekehrung der Äluhine vorzube-

ein naher Verwandter des

reiten.^)
Geheimsekretär Marx von Mayr wurde also nach Schloss Rheinfels 

abgeordnet, um. 'den Landgrafen Ernst zu gewinnen.2) „AVan Ihre Durch­
laucht solches über sich zu nehmen belieben tragen wollten, gescheche 
nit nur ein sacli, dardurch Sie die Kirchen Gottes und das Catholische ٠ 
Religionswesen befördern, sondern auch Ihro Unss und Unser Churhauss ،

AVirklich stellte der Landgraf bereitwillig

1أت

auf ewig obligiren wurdten.
seine Dienste zur Verfügung, schrieb auclj sofort 
des Herzogs, Baron GOrz, dass er mit ihm Mittel und Wege beraten 
wolle, wie am besten die Ehehindernisse zu beseitigen wären.^)

Doch dieser Plan, der vom Rektor des Münchner Jesuitenkollegiums, 
p. Schmitt, ersonnen war, urissglUckte vollständig. Als die Prinzessin 
aus dem von Preysing eingehändigten Bi'iefe des Kurfürsten ersalr, dass 
der Uebertritt vor tler Trauung als Bedingung angesehen werde, brach 
sie in Schluchzen und AVehklagen aus. Diese Strenge werde das gelioffte 
Glück ihres Lebens zerstören, rief sie, denn sie könne ja doch vom Glauben 
der Väter nicht abfallen, oline aucli nur die Anfangsgründe der kat'ho- 
Iischen Lehre zu kennen; zu solcher Unterweisung fehle es aber an jeg-

der Gesandte andeutete, wer zu ihrem Lehrer

den vertrauten Rata٠n

licher Gelegenheit! Als
ausersehen sei, musste sie trotz ihrer Trauer hell auflachen. 
ja unmöglich ernsthaft bleiben, erklärte sie dem verwunderten Gesandten, 

sie höre, dass mit solcher Aufgabe ein Apostat betraut werden soll,
wie dessen Geist-

nun
Sie könne

* wenn
dessen ärgerli.cher Lebenswandel ebenso bekannt sei, wi 
losigkeit) der deslialb ihr und ihren Eltern IiOchlicli zuwider sei. Ugter 
keiden Umständen wolle sie mit ihm zu thun haben; gewiss würde sclion 
die Ankunft dieses Mannes in Eisenach Verdacht erregen und dessen Zu-

biI
I؛؛■ 1؛*

1) Schreiben des Kurfürsten Max Emanuel an öraf Fr. Preising, d. d. VIfinehen, s. Mai 

s. Anhang, v.
2) Instruction für geh. Sehr. Marx Mayr, was 

stadt zu verrichten.
3) Schreiben des .Landgrafen Ernst an

ا1681 Hessen-Darm-heym Landgrafen Ernst zu

!
Kurfürst Max Ein., d. d. Rheinfels, 11. Mai 1681.



dringlichkeit Alies verderben! Und wieder „ganz bestirzt und alterirt" 
beschwor sie den Gesandten, um Alles zu verliUten, dass der Landgraf 
nacb Eisenach gehe. Preysing siclrerte ihr seine Verwendung zu, knüpfte 
aber daran die ernste Frage, was denn überhaupt aus der Saclre werden 
soll. Darauf gab sie folgende Erlilärung: Der Kurfürst nrOge ilrr nur 
so lange vergönnen, ihren Glauben zu behalten, bis sie von ihren Eltern 
entfernt, an eineir Ort gelangt wäre, wo sie irngestOrt den nOtigeir Unter­
rieht geniessen liönnte. Gern wolle sie jede Belehrung empfangen und, 
wenn sie sich von der Wahrheit des katlrolisclren Glaubens überzeugt 
habe, zunr Bekenntiris ihres Gatten übertreten; sollte sie sich aller wider 
Verhoffen nicht dazu verstehen kOnneir, so würde sie (locli dem Gottes­
dienst der katholisclren Kirche beiwohnen, der Geistlichkeit alles Gute 
tlruii,, kurz, sicli gewiss so verhalten, dass Niemand an ilrreni Wandel ein 
Aergerniss nelririen könnte.

„In Suinrira“, schliesst Preysing seinen Bericlit, „dises wiclitige werck 
kann nicht; pressirt, sondern muss mit flegiiia und gedult abgelrandlet 
١verden!"؛j

Dem ١Vunsch der Prinzessin entsprechend, richtete der Kurfürst an 
den Landgrafen eilends die Bitte, er möge, da „dise sach wegen der eilt- 
zwischen neu vorlihoninienen unrbständ nothrvendig in etwas anstaiiil leiden 

die Iteise nach Eisenach aufgeben.2) Landgra.f Ernst verziclrtete 
darauf um so lieber, als ihm Baron GOrz bedeutet hatte, er möge sich nicht 
in die „ausserst heilile Sache" einmischen, ihm also „flergestalt fast der 
Stuhl vor die ThUr gesetzet worden“ war.3)

Da auch die Anwesenheit Preising's in Eisenach nicht nielrr nötig 
١var, rief ihn der Kurfürst ab; jedoch sollte der Gesanrlte darauf Bedacht 
nehmen, dass es. beim Aliscliied ja niclit das Anselien gewinne, als wolle 
man das Werk aufgeben. Deshalb sollte er gleicli sann zum Beweis, dass 
der Kurfürst von seinen ei’nsten Absichten niclit aliweiche, den Bruder 
Eleonorens, Prinz Ikiedrich, an den bayrischen Hof einladen und siclr 
zuirr Reisebegleiter erbieten.^ Endlicli sollte er noch vor der Abreise

-d. Eiaenach, 11. Mai 1681. s. An .لء

riiuess

1) Bericht des Grafen Preising an den Kurfürsten
hang, VI.

2) Schreiben des Kurfürsten an Landgraf Ernst, d. d- Schloss Haltenberg, 15. Mai 1681.
3) Schreiben des Landgrafen Ernst an Max Emanuel, d. d. Bheinfels, 12. Mai 1681.
4) Her jüngere Brader Eleonorens, Prinz Eriedrioli August, zählte damals 18 .liihre. Von
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darnach trachten, von der Prinzessin eine schriftliche Erklärung, die un­
gefahr dasselbe besagte, was mündlich bereits in Aussicht gestellt war, 
zu erlangen. ١)-

Prinzessin Eleonore liess sich zwar darauf nicht ein, sondern erklärte, 
der Bräutigam dürfe ebenso fest auf ihre Worte bauen, wie auf eine 
schriftliche Erklärung؛ sie weigerte sich aber auch, dem Andringen ihres 
Vaters entsprechend einen Eid abzulegen, dass sie ihr Leben lang am 
lutlierischen Bekenntniss festhalten woHe.2)

Nun erbat sich Max Emanuel ein Gutachten von den Theologen des 
Münchner Jesuitencollegiums, ob ihm unter den bestehenden Verhältnissen 
gestattet wäre, die Tochter Johann Georgs heimzuführen.

Mögen diese Väter die Verbindung wirklich nicht für so gefährlich 
gesellen, mögen politische oder persönliche Gründe mitgewirkt haben؛ 

das Urteil fiel weit günstiger aus, als es sicli nach der unbedingten Ver­
werfung durch p. Spinelli hätte erwarten lassend)

Es liegen drei Gutachten der Münchner Väter vor.
Im ersten wird unter der Voraussetzung, dass sich die Prinzessin
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.1 ,Amseinem Aufenthalte in München wird in Ј. Khun's Beschreibung etc. folgendes berichtet 
1. Jnny 1681 ist Prinz Fried 1-ich Augustus von Eisenach mit 12 Peraohnen zu Schleisaheimb an- 
iomnion, dem Ihre Churfttrstl. Ourchl. mit theils Cavallieren (sic) uf dem Hart enlgegengan۶en. 
Den s. ist man inagesambt naoher Mflnchen nach lioff, ist weiter kein einbegleitung gescheclien, 
(lern Prinzen hat man in 3 Zimmer bey st. Oatharinae Capellen logirt und im Audienzziminer 
einen Paldachin aufgemacht. Herr von Paunibgartten, kurfarstl. Kammerer, ist sein Commissarius 
hat alzeit mit den Pflrstlichen Personen gespeist und mit unhedeottem Haubt seint die gesessen, 
der Churfflrst aber hat die rechte Hand behalten. Man ist seinetwegen zu Starnherg gewesen 
und Feuerwerk gehalten, der Prinz und die fflrstlichen persohnen haben oft an einander vi؛ita 
gegeben, ist aber Irierbei keine sondere auffwarttung geschechen, und den 23. dito ist er wider- 
umben abgereist.“

1) Erlass an Craf Preising, d. d. Halterrberg, 15. Mai 1681. Die verlangte Formel lautet؛
,Ir I^iebden der Herr Clrurfiirst kann sich versichern. Wann er bei so gross erzeigten zueneigung 
und guette noch so vil für mich yhrig haben tlrette, das er nrir die religi.rn so lang vergonte, 
bis iCh von meinen Eltern weg und an einem Chur Bayrischen Ohrt were, das ich nit allein alle 
information gar gern, sondern auch wan iclr die rechte Wahrheit, an welcher ich ganz keinen 
zweifl hab, ersele, die catlrolische religion annemmen und mich seiner Liebden willen ergeben 
werde.“ s. Anhang, VII. .

2) Diese Erklärungen der Prinzessin sind wiedergegehen im Gutachten des Münchner Jesuiten­
Collegiums und in den ١'om Kurfürsten nach Rom gemachten Meldungen. ~

31 Gutachten der Theologen des Mflnclrner Jesuitenkollegiuras (7. Juni 1681). s. Anhang, 
VIII. Die drei Aktenstacke sind schon im Oberbayr. Archiv, II, 216 gedruckt, jedoch nrit zahl­
reichen Auslassungen, so dass die Wiedergabe flcs vollständigen Iextes nicht überflüssig erschien.
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noch vor der Trauung zum Glaubensweclisel entscliliessen wolle, mit 
grosser Entschiedenheit die Versicherung gegeben, der Kurfürst könne 
mit ruhigem Gewissen die geplante Ehe eingehen, ja sogar „durch einen 
frommen Betrug“ zur Beschwichtigung der Eltern für seine Person zu­
gestehen, dass der Braut volle Religionsfreiheit eingeräumt werde, nur 
dürfe dieses Zugeständnis nicht in den öffentlichen Heiratsurkunden Auf­
nahme finden.

Nicht mit solcher Bestimmtheit spricht sich das zweite Gutachten aus.
Es werden darin alle Beweggründe für und wider die Heirat auf­

gezählt und abgewogen. Es bestehe zwar nicht certitudo moralis coii- 
versionis, wohl aber spes admodum probabilis, quae stylo vulgari fere 
certa creditur. Das ganze Verhalten der Prinzessin lasse erkennen, dass 
sie ilire Lage richtig auffasse؛ sie könne ja nur als Katliolikin Bulie und 
Glück an der Seite des Gatten erwarten. Freilich sei es schon vorge­
kommen, dass evangelische Prinzessinen, die in katholische Häuser liei- 
rateten, z. B. Charlotte von Zweibrücken, die sich mit Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg vermählte, zuerst sichere Aussicht auf Hebertritt erOffneten 
und nachher nichts davon wissen wollten. Gänzlich ausgeschlossen sei 
also niclit, dass der Kurfürst .jene Verantwortung auf sich lade, die mit 
gemischten Elien ein für allemal verbunden sei, 
antwortung, da er als Fürst am wenigsten Aergernis geben und als bay- 
risclier Fürst den Buhm der Almen, allzeit nur die wahre Beligion in 
ihren Landen geduldet zu hallen, Jiiclit auf's Spiel setzen soll. Da er 
nun aber einmal von so'heisser fjiebe zu .jener Dame erfasst sei, müsse 
man damit rechnen. Sonst könnte er an seiner Gesundlieit Scliadeii leiden 
oder sich ein für allemal weigern, eine andere Ehe einzugellen؛ flann 
wäre die Naclifolge im bayerischen Kurliaus und damit die Herrschaft 
des katholischen Bekenntnisses in Bayern erst recht gefall 1'det.

Nun Iiabe .ja ohneliin das Iiayrische Fiirstenliaus mit der Kurie stet-s 
so innige Beziehungen unterhalten, dass schon aus politischen Rück- 
sicliten in einer so wichtigen Angelegenheit niclit oline Wissen und gegen 
den Willen des Papstes gehandelt werden dürfte. Aller auch allen reli- 
giOsen Zweifeln und Bedenken werde ein billigendes Wort des heiligen 
Vaters ein erwünschtes Ende setzen. —

Das drit٠te Gutachten erklärt mit Bezugnahme auf das vorausgelieiiile.

um so gefalirlichere Ver-
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f^ass die Zustimiiiung des Papstes nicht bloss erwünscht, sondern unbe­
dingt notwendig sei, widrigenfalls die Ehe niclit ohne scliwere Sünde und 
leichtfertige Gefährdung des Vaterlands und tler Religion vollzogen werden 
könne. Wer die nachträgliclie Geneliniigung des Papstes für genügend 
halte, begünstige die Ketzerei und rufe gOttliclie und menschliche, zeit- 
liclie und ewige Strafe auf sein Haupt lierab.

Da sicli dieser Auffassung auch, die Rate des Kurfürsten ansclilossen,)) 
wies Max Eiiianuel (12. Juni 1681) den bayrischen Gesandten in Ronij 
Abbate Ponipejo Scarlatti, an, er möge vorerst tlen Heiratsplan in strengstem 
١''ert٠rauen einigen mit dem bayrisclien Hause befreundeten Kardinalen 
enthüllen und von ihnen ein aufrichtiges Grteil einholen.2) -Die Iiistruc- 
tioii für Scarlatti ist vom Kabinetssekretär des Kurfürsten, Kaspar Huber, 
entwoi'fen; zahlreiche Verbesserungen rühren von der Hand des Kanzlers 
Schmid her, der sicli, wie nacli dem Zeugnis des kaiserlichen Gesandten 
die französische Partei in Münclien ülierhaupt, lebhaft für die Heirat der 
säclisischen Herzogin interessirte. Von Mitteilung an den Papst ist im 
Schreiben an Scarlatti niclit die Rede, aller eine Beilage fülirt alle jene 
Gründe auf, welclie den Papst geneigt maclien sollten, seine Zustimmung' 
zu geben. Deiii heiligen Vater möge klar gemacht werflen, dass damit 
Nachteil oder Gefalir für den Katliolicisiiius unter keinen Gniständen 
verbunden, dass dagegen am Uebertritt der Prinzessin Eleonore, möge 
nun derselbe etwas fi'tilier oder später erfolgen, gar nicht zu zweifeln sei.

Die Pläne des Kurfürsten waren nicht geheim geblieben. Wie man 
in Eisenacli die Lage auffasste, erliellt aus einem Briefe des Herzogs Anton 
Ulrich von Braunschweig an Landgraf Ernst von Hessen, den dieser für 
vdclitig genug erachtete, um eine Abschrift dem Kurfürsten selbst n.iit_ 
zuteileii. Der Herzog halle, wird darin erzählt,, während seines jüngsten 
Aufenthalts in Eisenacli den Eindruck bekommen, dass die Iiayrisclie 
Heirat eine ausgemachte Saclie sei. „Wie sie in Saclisen lioffen, wird

Irl
I

٥
I

i
1

ا
ي

І'і

!Ir

1) .Iigumenta ab Eleetoralibus D. D. oiinistris propoaita ad impetrandum conseiisum a, sede 
Apostolioa etc.

2) Instruktion fiil- den bayerisclien Gesandten in Rom, Abbate Poinpejo Scarlatti, d. d. 
Scbleislieiin 12. Juni 1681, mit Beilage: Ratioues, quae videntur Suuimuni Pontificem persuadere 
posse ؛id consensuin SUUin iuipercienduin, ut liceat Serenissitno Electori Bavariae, inire inatri- 
nioniuni cum principe acatbolica. s. Anlia.ng', X.

s. Anliang, IX.
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man sich zu oiUnchen nicht sclieuen, eine Evangelische Churfürstin da­
Zusehen.“ ١) In gleichem Sinne berichtete der kaiserliche Resident in 
München an seinen Hof, der Kurfürst sei auf die Heirat, mit der scliönen 
Eleonore so erpicht, dass sie wohl bald in die fromme Stadt München 
einziehen werde.2)

Da wollte die rOinisclie Curie niclit länger säumen, dem ,Enkel jenes 
Maximilian, der durch sein kraftvolles Eintreten in der IiOchsten Gefahl’ 
den Katholizismus in Deutschland vom Untergang gerettet hatte, .ein 
warnendes: Halt! zuzurufen!

Arn 21. Juni 1681 Iierichtete der bayrisclre Gesandte in Wien, Johann 
Ferdinand von Stoiberer, an Herzog Max Philipp über eine höchst merk­
würdige und wichtige Unterredung, die er mit dem apostolischen Nuntius 
a.m kaiserhchen Hofe, Francesco Bonvisi, gehabt hatte.ن)

Es sei zuverlässige Meldung eingelaufen, erklärte der Legat, dass 
der Kurfürst von Bayern ernstlich des Willens sei, die sächsische Herzogin 
heimzuführen, auch ivenn sie niclit sclion vorher ihren Glauben wecliseln 
wollte. Diesen Skandal zu verhüten, müsse Himmel und Erde in Be­
wegung gesetzt werden. Zunächst ergelie an den als gottesfiirchtigen 
Katlioliken bekannten Herzog des Iieiligen Vaters gemessener Befehl, es 
möge mit allen zu Gebote stehenden Mitteln dem verderbliclien Beginnen 
des jungen Kurfürsten entgegengewirkt werden. Denn wenn dieser schon 
durcli erst- und einzigmaliges Anschauen der Prinzessin so sehr aller 
Besinnung beraubt sei, dass er eine Lutheranin in die bayrische Residenz 
einführen wolle, so sei ernstlich zu befürchten, dass die künftige Kur- 
fiirstin mit, leichter Mühe den Gat.ten liewege, das Lutliei'tlium nicht nur 
im kurfürstlichen Schlosse, sondern im ganzen Lande zuzulassen. - „Was 
dises aber der cathohschen religion für ein Schade und Nachteil, dem 
bissliero so pure geblibenen Churfürstentliumb Bayrn für ein unablOsch- 
liehe Macul und unliayl und Ihr Pabstlicher Heyligkeit für ein grosses

1) Das ScbTeiben des Herzogs Anton Uiritili V. Hraunschweig-Wolfenbiittel an Handgraf 
Ernst ٢. 5. Mai ISSl ist Beilage des Briefes an (len Kurfürsten V. 12. Mai 1681.

2) w. A. Bericht B٠asaler's V. 8. .Tuli 1681.
3) Schreiben Stoiberer's an Herzog Max Philipp d. d. Wiener-Neustadt 21. u. 25. Juni 1681­

s. Anliang, XT u. XII.
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ا؛اًا:؛ Leydfcwesen sein wUrdefc, were unmöglich inifc. ١١٢orfcen auszusprechen.“ 
Der heilige Vater werde nimmer die Dispens gellen und sich gezwungen 
sehen, de٩ Kurliaus Bayern die väterliche Huld zu entzielien, deren' 
bislier des Kurfürsten Vorfahren von den Nachfolgern Petri gewürdigt 
١\'urden. So strafbar sei nicht einmal die Herzogin von York vorge­
gangen, die sicli zwar ohne päbstliche Zustimmung vermählte, obwohl 
sie das Gelübde der Keuschlieit atigelegt liatte, die aber dabei von der 
Absiclit beseelt war, die Bekelirung des Gatten zu erstreben und dessen 
Seele und damit vielleiclit noch unzählige andere für den Himmel 
retten؛ trotzdem zeig'te sicli, dass Gott mehr erzürnt war über die Hint­
ansetzung des Papstes, als erfreut über die Bekehrung Yorks) denn alle 
Kinder des fürstlichen Paares raffte jäher Tod hinweg und alle Anschläge, 
die englische Krone zurückzuerobern, wurden zu nichte! Solche Strafe 
werde auch den Kurfürsten treffen, wenn er sicli erdreiste, durcli seine 
Heirat, in das rein katholische Bayern die Ketzerei einzuschwärzen! Kwige 
und zeitliche Vorteile werde dagegen der Fürst erlangen, wenn er sich 
zu einer Elie entscliliessen könnte, welche den Interessen der Kirclie und 
des Staates entspräche! Er möge „sich erinnern dessen, was der Tacitus 
saget, dass in Heyraten die gemeine Leutti auf die eysserliclie Leibs­
gestalt, die grosse Potentaten aber alzeit auf ihrer Status convenienz zu 
selien liaben, und da Seine Churfärstliclie Durchlaucht solches nur in ichfc 
wass consideriren wollten, kOndten Sie Dero Churliauss durch die Kayser- 
liehe Prinzessin Mariaiii Antoniam einen richtigen weg zu einer 
grossen AIoiiarchi pahnen!“ Eine Kaisertoclitei', die Erbin mächtiger 
lieiclie! Da lohne es sich docli wohl der Muhe, noch ein oder zwei Jahre 
zu warten und die kirchenfeindliche Bewerbung um die sächsische IIei'- 
ZOgin aufzugeben! Er, der Nuntius, würde sich solclie Auslassungen niclit 
erlauben, wenn er nicht wüsste, dass er im Einklang mit Ansichten und 
Absichten Kaiserlicher AIajestat sprectie, denn der Kaiser sei durch das 
Vorhaben des Kurfürsten Iiiclit weniger beunruliigt als der heilige Vatei’.

Herzog AIax Philipp erwiderte unverzüglicli, er hatie schon, bevor 
die AIahiiung Si'. Heiligkeit eintraf, den Vetter flehentlicli getieten, dass 
er der Ifflichten, welche iliiii dui'cli die lil. Iteligion und das Beispiel der 
Aliiieii auferlegt seien, einged'enk bleibe, „wolle aucli gänzlich glaulieii, 
Ir Liebden wei'den es wolil ponderiren und die zwar scheinende grosse
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affectioii nit über raggione dominiren lassen“, 
der peinlichen Angelegenheit nicht' thun.زد

In der That hatte der Herzog seinem Vetter und Mündel sclion am 
14. Juni dringende Vorstellungen gegen die geplante Heirat gemacht,2) 
aber Max Emanuel hatte bloss erwidert, er gebe die Hoffnung niclit auf, 
den Widerstand der Eltern zu brechen und den Uebertritt seiner Braut 
durchzusetzen.3)

Weniger günstig wurde aber die Lage in Wien und Rom beurteilt. 
Der Nuntius schlug in einer zweiten Unterredung mit Stoiberei’ einen 
höchst gereizten Ton an.4) Er könne niclit anders denken, als dass die 
unkatholische Bartei am Münchner H'ofe den Sieg davon getragen halle. 
Desslialb werde zwar die christ-katholische Kirche nocli niclit zu Boden

mehr könne er aber in

fallen; immerliin sei es unverantwortlich, dass ein Iiisher dem alleinselig­
machenden Glauben so treu ergebenes Land der Häresie preisgegeben 
werde und Iiloss Uinb eine Heyrath, bei und mit welcher, allein eine 
schene gestalt, sonsten aber einig andere avandaggia nicht erhalten 
würde“. Der Herzog möge docli noch eifriger als Iiislier das drohende 
Aergerniss aus dem ٦١٢ege zu räumen trachten.

Ebenso abfällige Entscheidung wurde in Rom gefällt'. Die Kardinäle, 
welche Abbe Scarlatti um ihre Meinung befragte, waren einig in der Ver­
urteilung der Absicht- des Kurfürsten. Nicht bloss ١vollten sie niclit die 
Bitte um Dispens unterstützen, sondern sie erklärten, untei" den gegebenen 
Verhältnissen werde die Dispens überhaupt niclit zu erlangen sein.

Kardinal Cybo wies darauf liin, wie unsicher da.s von der Briiizessin 
gegebene Versprechen laute und wie ivenig walirscheinlicli es sei, dass sie 
dasselbe einlösen werde,
Kurfürst auf sich lade, wenn es daliin kommen sollte, dass eine iiii 
Ketzerthuiii befangene Fürstin in Bayern das Scepter fülire. Werde nicht 
Lutlier's Lehre alsbald wieder in der Olierpfalz, in Cliain, in Donauwörth, 
wo der katholisclie Glaube OIineliiii nur auf schwachen Füssen stelle, die

welch furchtliare Verantwortung aller der

s. Anhang, Xllt.1) Schreiben des Herzegs Max Fhilipp an stoiberer ٢. 2. Juli 1681
2) Schreiben des Herzogs Max Philipp an den Kurfürsten V. 14. Juni 1681.
3) Schreiben des Kurfürsten an Herzog Max Philipp V. 2. Juli 1681. s. Anhang, XI١٢.
4) Schreiben Stoiberer's an

Abh. d. III. CI. d. fe. At. d. ١Vi.؟s, XIX. Hd. I. Abth
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Oberhand gewinnen? Und welche Aussichten wolle der Kurfürst um flieser 
Heirat willen opfern? Es liege ja offen zu Tage, dass die gOttliche Vor­
sehung den jungen Fürsten zu grosseir Ehren ausersehen habe ًا  die römische 
Kaiserkrone oder docli die KOnigskrone von Neapel könne ihm niclit ent­
gehen, wenn der heilige Vater seine)!! Vorsatz gemäss das Haus Bayern 
begünstige und unterstütze. Andrerseits wäre es eine unverzeihliche 
Scliwäche, nachgiebig aufzutreten, nur weil der Vater des Mädchens liart- 
näckig sei. Wenn schon dieser so ängstlich Sorge trage, den Ruf eines 
Schutzherrn des evangelischen Bekenntnisses niclit zu verlieren, um wie 
viel weniger dürfe Bayern den seit vielen Jahrhunderten erworbenen 
Ruhm, das christlichste Land der Cliristenheit zu sein, auf's Spiel 
setzen!

ج

٠(
ج
i

Kardinal d'Estrees ivollte ٦vo mOglicli noch entschiedener das gefahr- 
liclie Project der Heirat vor vollzogenem Uebertritt der Braut verworfen 
wissen. Möge immerhin das Herz der liebenden Prinzessin in ,Trauer 
versenkt werden,
Stan(lhaftigkeit des Kurfürsten sei der ١Viderstand der Eltern, die ja, 
sicherlich eine so eIirenvolle Verbindung nicht gänzlich aufgeben wollten, 
zu breclien. Um seinen Mahnworten mehr Nachdruck zu geben, teilte 
der Kardinal ein Breve mit, das einst Clemens VIII. an Herzog ١Vilhelni V. 
(1-599) gericlitet liatte. Da nämlich ein Verwandter Wilhelms, der Herzog 
von Lothringen, damit umging, eine evangelisclie Prinzessin zu freien, 
richtete der glaubenseifi'ige Herr VOti Bayern dringliche Aufforderung an 
den Pajist, es möge docli solclier Frevel nimmer gebilligt, werden, !vorauf 
Papst Clemens die beruliigendsten Versicherungen ga'b und die Fürsorge 
Vdlhelras für Wohl und Elire der Kirche mit begeisterten Ijobsprücheii 
feierte. Diese Worte möge sicli der Kurfürst zur ١Varnung dienen lassen, 
und ZUgleicli zur Aufmunterung, auf dass er die Gesellschaft der Ver­
worfenen meide und gleicli seinem Alinherrn eine Säule fies ivaliren 
Glaubens werde.

Die von Scarlatti gleicltfalls zu Rat gezogenen Kardinale Carpegiia, 
Rospigliosi, Sclusio und de Luca entivarfen gemeinsam ein ^lemoranduni, 
worin aus eingeliender Untersucliung aller vom Kurfürsten zu Gunsten 
des Projects angeführten Gründe der Scliluss gezogen ١var: kein einziger 
von diesen Gründen ist beweiskräftig, auf Dispens des Papstes ist nicht

es gesclielie zu ilireiii eigenen Heile, denn nur durcli
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zu hoffen, der verderbliche Plan muss aufgegeben werden !د) Es soll niclit 
wiederum ein gut katholischer Fürst durch die Sclmieichelreden eines 
verführerischen ١Veibes dem ivahren Glaulien absiiänstig gemaclit iveixlen, 
wie es die christliclie ٦٣elt an Anton von Bourbon erlebte, dei- durcli 
Johanna von Aavarra in die Sclilingen der Ketzerei verstrickt ivurde. 
٦Vas nUtze denn das vage Versprechen der Prinzessin, sie iverde den 
Glauben des Gatten annelinien, falls sie sicli von der Kichtigkeit (ler katlio- 
lisclien Lehre überzeugen kOniite; damit sei niclits Andres gesag't, als was 
einst Luther selbst dem Kardinal Cajetan zurief: Ueberftilire micli, dann 
will icli ividerrufen, ivas ich gesagt halle! Eine bekannte Tliatsaclie sei 
es, dass niclit bloss die Eltern, sondern alle Vorfahren Eleonorens zu den 
hartnäckigsten Anliängern und Vorkämpfern der Lehre Luthers gehörten, 
— da sei es, wenn niclit unmöglich, so docli unwahrscheinlich, dass das 
Mädchen ilir IIerz willig der göttlichen ٦Valirheit offnen werde! Und es 
entbelire durchaus der Begründung, wenn zu Gunsten des sächsischen 
Projects behauptet werde, dass zur Eeit keine aridere Prinzessin in Betracht 
kommen IiOnne: der Kurfürst Iiabe die ٦Val)l unter zalilreiclien Fürsten- 
tOchtern in Ueutscliland, F^rankreicli und I'talien und IiOnne leiclit eine 
١Valil treffen, die ilmi zu hohen Ehren und reiclieiii Besitz verlielfen 
١vürde, oline dass die Glaubenstreue des Fürsten und die Glaubenseinheit 
des Landes gefalirdet iväreii.

Noch deutlicher verivies vdederliolt der Nuntius in ٦Vien a.uf den­
jenigen ١Veg, den nacli der Absicht des heiligen Vaters der Kurfürst ein- 
zusclilageii hätte. Herzog Max Pliilipp erividerte (28. Juli) auf die І111 

letzten Schreilien Stoiberer's erOffneten VorivUrfe des Nuntius, Iiacli seinem 
Ermessen sei es nocli keineswegs eine ausgeiiiaclite Saclie, dass sicli sein 
Vetter, der Kurfürst, durch sinnliclie Ijeideiischaft zu unchristlichein Vor- 
gelieii ١verde Iiinreissen la-ssen.2) 
dass, wann a.ucli gedacht unsei’s Herrn Vetters Liebden ein uncatliolisclie 
Geinahel elieliclien thäte, die cliristliclie catliolisclie Kil’cli, wie die ١Vortli 
Eures Bericlits lautlien, nit zu Boden fallen wurde, so iverden wir docli

Und obivolen Mir selbst wol wissen.

1) Belicht des Gesandten in Kom, B. Scarlatti, an den Kurfürsten, V. δ. Juh 1081, mit Boi- 
Iage: Kesponsuin n. ٠. Kospigliosi, Carpegna noo non Sclusio et JjUoa ad proposita rationulu 
capita pro ohtinenda dispensatione Electoralis luatriinonii. s. Anhang, XVI.

2) Schreiben Max I’hüipp's ah stoiberer V. 28. Juli 1081. s. Anhang, XVll.
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stehet und zu
religion immer gedeyhen mag, beyzutragen. 
liehe Legat in Entschuldigungen seiner übereilten Anklage.أ) Durch mUnd­
liehe Erörterungen am ]؛aiserlichen Hofe und vorgezeigte Briefe sei er 
zur Ansicht verleitet worden, dass die Feinde der Kirche in München 
bereits den Sieg erfocliten hatten, Uiifl nur durch die Betrttbiiiss über 
diese Wendung habe er sicli zu voreiligen Worten hinreissen lassen. Der 
Herzog möge daraus ersehen, wie lebhaft er, .der Nuntius, wie glühend 
der hl. Vater die Aufrechthaltung der Ehre und Wolilfahrt des Hauses 
Bayern wünsche. ٠ „Ihr Churfürstlicher Durchlaucht stunde der weg offen 
zu einer grossen Monarclii zu gelangen, denn Gott und der Kayser be- 
zmgeten aUe ^:: إ:^لئس:ل ؛ es؛؛e dar؛zu Zgi eghefeeu,. D;: matriiiio- 

Hispaiiicae offerendo.“ .

Diese Warnungen, Drohungen, Verheissungen mussten auf den Kur- 
fUrsten Eindruck maclien. Sollte er gegen den Willen unfl oline die 
Erlaubniss des Papstes zur Ehe mit der säclisischen Herzogin sclireiten? 
Das wäre ein Verstoss gegen die Tradition des Hauses gewesen,. den die 
Pietät, ein offener Bruch mit der römischen Kurie, den die Klugheit 
verliot-
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Hnd der Nuntius hatte Recht: der Tod des letzten Habsburgers auf 
spanischem Throne konnte jeden Tag erfolgen, und rechtmässige Erbin 
war Leopolds und ^largarita's Tochter, die zwölfjährige Marie Antonie!

Wir wissen nicht, welcher von diesen Gedanken den Ausschlag gab, 
wir kennen nur die Thatsacheii, die vom Umschwung in der Seele des 
jungen Fürsten Zeugniss gaben.

Aiii 23. August setzte Max Emanuel den Herzog von Eisenach in 
Kenntniss, dass die Hoffnung auf Dispens der römischen Curie endgiltig 
aufgegeben werden müsse; wenn also der Herzog darauf bestehe, seiner 
Tocliter den Uebertritt zum katholischen Bekenntniss vor der Trauung 
zu verweliren, so wisse der Kurfürst, OIiwol von heisser Begierde nacli
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der Heirat durchdrungen, Mittel und ١Vege zu glücklicher Lösung nicht 
finden^.)

Ha nun aucli Herzog Johann Georg nicht, gesonnen war, in die rö­
mischen Bedingungen elnzmvllhgen, galt ihm die Erklärung Max Ema­
nuels als Absage, und er schnitt alle ١veiteren Verhandlungen ab.2) El' 
sei, antwortete er (13. September), der Religionsverschiedenheit ١vegen von 
vorneherein gegen die Heirat gewesen. Ha aller die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen war, dass seiner Tochter volle Gewissensfreilieit gelassen 
würde, und da schon häufig inner- und ausseilialb des Reiclis fürstliche 
Mischehen ohne päpstliche Hispensation zu Stande kamen, so halle ei. 
dafür gehalten, dass solches Werk aus gOttliclier Fügung fliesse und dessen 
Ausgang in Gottes Hand zu stellen sei. Wenn nun aller der Kurfürst 
zur Bedingung mache, dass seine Braut mit Hintansetzung des Gewissens 
ihren auf göttlichem Grund und göttlichem Zeugniss beriilienden Glauben 
verleugne, ohne sich vorlier von der Wahrheit der fremden Lehre Uber­
zeugt zu haben, so könne weder der Vater noch die Tochter zu so deniütlii- 
gendem Zugeständniss die Hand bieten. Somit Iiabe er 11U1' noch den 
١١٢unsch auszusprechen, dass KurfUrstliclie Hurclilaucht tleni Iierzoglichen 
Hause wohlwollende Gesinnung bewahren und „anderweitige völlige Ver­
gnügung' und alle selbst verlangende Iiolie Gliickseeligkeit finden und 
derselben beständig geniessen möge".ج)

1) Sobreiben dea Kurfürsten Max Emanuel an Herzog Johann Georg ٢. 23. August lesi. 
s. Anhang, XE؛._

2) Schreiben Joliann Seorg's an Max Einanuel V. 13. Scpt. 1681. s. Anhang, XX.
3) Prinzessin Eاeonore Erdmuthe vermählte sich bald darauf (14. Nov. 1681) mit Johann

Friedrich Markgrafen von Brandenburg-Ansbach, und nach dem Tode dieses Gatten mit Joliann 
Georg IV., Kurfürsten von Sachsen (17. April 1692). — Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
den Höfen von Eisenach und München scheinen in der That durch die Auflösung des Eheprojects 
nicht gestört worden zu sein, denn der Bruder Eleonorens, Prinz Friedrich August, trat ein paar 
.Iahre später sogar in die bayerische Armee ein. Am 17. Nov. 1683 erhielt er durcli krill-fürstliches 
Dekret die beiden in ein Hegiment zu formirenden Dragoner-Esquadrons, deren Inhaheischaft bei 
ihrer Errichtung im April 1683 dem Feldmarschall-Lieutenant Hannihal Preiherrn v. Degenfeld 
verliehen worden war. (Staudinger, das k. b. 2. Inf.-Heg. Kronprinz, I, 88.) In Ј. Khuns Voll­
ständiger Beschreibung etc. wird erzählt, dass der Prinz am 20. Febr. 1684 den Kurfürsten in 
München besuchte und bis 10. März in der Residenz wohnte, vermutlich uni sich wegen des 
bevorstehenden Feldzuges zu 
27. Mai kam er wieder nach München, 
nacher Haltenperg genommen, und nach dem zuruckhkommen hat man deme zu Hof in die Ma­
' -- bey der Capellen logirt; man hat ihine von darunihen keine Coininissarii zuegeben.

besprechen. Am 10. März ging der Prinz nach Eisenach zurück, am 
,Welchen sodau den 29. dito Iro Churfürstl. Durchlaucht



t

Trotzdem Toffte die französisclie Partei am Mülleimer Hofe, wie der 
kaiserlicbe Resident Rassler Iiacli Wien Rericlitete, nocli eine Zeit lang, 
die Vermäliliiiig mit Prinzessin Eleonore durclizusetzen. Davon konnte 
jedoch um so weniger melir die Rede sein, da gegen Ende August auch 
ein abmahnendes Ultimatum des Papstes, das an Deutlichkeit nichts 
wünschen übrig liess, am Münchner Hofe einlief. Jj Innocenz XI. erklärte, 
der Kurfürst dürfe sich keine Hoffnung vorspiegeln 
lutherisclien Prinzessin päpstliche Dispens zu erhalten. Bayern, dessen 
Regenten immer die IiOchste Elire darin erblicliten, gute Katholiken 
sein, dürfe Iiiclit durcli die Schuld eines jugendliclieii Fürsten, dessen

r

zur Elie mit einer

durch Irrleliren preisgegeben werden. Mit Bestürzung Iiabe der lil. ١'۴ater 
dass des glaubenseifrigen Ferdinand Solin und Nachfolger, 

der unter Prinzessiiieii der ersten Ilöt'e Eiiropa’s wählen könnte, 
und allein flurcli die Mitgift eines hübsclien Gesiclrts bestochen 
zur Selite Luthers geliOrige Fürstin freien wolle.

vernommen
einzig 

- eine
Niclit als ob Whr

IiefUrclitet hatten, dass Du sie als Ketzerin Iieimfulireii möchtest, denn 
dies wird Niemaiid für IiiOglicli lialten, dem belianiit ist, dass eine solclie 
Elie mit clirist.liclieiii Braucli Iiiclit. in Einlilaiig zu Iiringeii wäre und dass 
Du bereit liist, diesen Braucli getreulich zu pflegen, und dass 
sogar riicliloseii Ratschlägen glUclite, Dicli mit jenem Gedaiilieii zu be­
freunden, Mhr selbst Iiiiiirner die Erlaubniss dazu erteilen ivürden. Nein, 
١١٢as in Unsrer Seele gerechte Entrüstung wachruft, ist die Beobachtung, 
dass Du, obivol ilie Eltern des Mädchens längst die Hoffiiung auf Be- 
lielirung vor der Hoclizeit abgeschiiitten Iialieii, deiinocli von Begierde 
entbrannt bist.

wenn es
.ا
،ا

ist die Scliiiiacli, dass sie ivageii, so niedrig von Dir zu 
Mde IiOiiiien sie nur glaulien, dass auf Dich tiie Gestalt einesdenken.

liinfälligeii Körpers, die ivie die Blume aufblulit und verivelkt, mehr Ein-إإ

"اإااإ
weillen er Uiitler Iro Churf. nicht. Kriegsdienst als yher ein Tragoner Regiment Ohrister lar, aber 
2 Hoflagey Iiabeir auft'gewartt, und Iieiin Ziininier seint 4 Trabanten, aber kein Rortier gestanden. 
.Ansonsten Iiat er allzeit mit IiO Churf. Dicht, gespeist. Den 26. Juny ist diser Prinz nacher 
Erttiiig in sein Quartier gei'aist und Iiat weitter kein offentliclie Audienz gehabt.
19. September 1684 starb der Prinz in Pressbuig 
^Vuiide.

Schon am
an einer bei der Belagerung Ofen's erhaltenen

1) B. H. A. Kr. 1715. Ritterae Pontillciae Innocentii KI. ad Eleotoreni Bavariae, Maxitni- 
liariuin secunduin. d. d. Roinae 16. Aug. 1681. s. Anliang, XXI.ا
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druck inacben werde, als Elfer für den Iieiligen Glauben und edle Begier, 
den glorreichen Rulini Deiner ihnen aufreclit zu lialteii, die iniiiiei. und 
überall für Vertheidigung und Ausbreitung der katholischen Lehre ge­
kämpft und von ihrem Bajerland jede Gefahr ketzerischer Ansteckung 
beharrlich abgewendet haben." Es sei nur leerer Walin, ivenn dein jungen 
Fürsten von Schineiclilern seiner Lüste glaublich geinaclit ١verde, mit dein 
Uebertritt der Gattin ZUiii katliolisclien Glauben sei Alles gut geinaclit,; 
denn die Tocliter von Eltern, die so hartnäckig an ihrem Irrglaulien fest­
halten, werde hOclistens durch stürmisches Verlangen nach einer so ehren­
vollen ,Heirat, niclit aber durcli Selinsucht nach der ٦Vahrheit zuni 
Glaubenswechsel bewogen. Jetlenfalls bedeute die Verliinduiig eine ernste 
Gefahr für den Gatten, _- denn auch Saloinoii war gerecht und wurde 
deniiocli durch ١Veiber vom Dienste des wahren Gottes aligezogeii, — fül. 
die Einder, denen die nur ZUiii Sclieiii bekelirte Mutter das heimliche 
Gift der Eetzerei zugleich mit der Muttermilch einflössen könnte, — für 
das ganze Land. „Wenn Du dies Alles in Deinem klugen Sinn erwägst, 
wirst Du siclierlicli zugestehen, dass Wir in einer so wiclitigeii Saclie niclit 
schweigen durften, oline unsre Hirteiipfliclit zu verletzen, und ١Vir wollten 
Uiii so weniger scliweigen, da Uns heisse Liebe zu Dir ein ganz Iiesoiideres 
Reclit giebt, als Naclifolger Deines Vaters dafür zu wirken, dass Du die 
Anschläge derjenigen, die Dicli bislier in so gefälirlichen und unwürdigen 
Schlingen festgell alten liaben, verdaiiinieii und Deine Gedanken auf andere. 
Deiner erhabenen Stellung würdigere und für Uns und die katliolische 
Eirche erfreulicliere Eliepläiie lenken mögest!"

Auch von Scarlatti trafen neue Bericlite ein, die auf die Umgebung 
des Eurfürsten tiefen Eindruck maclien mussten.إ) Papst Iniioceiiz und 
viele Eardinäle waren hOclist erbittert über die Lässigkeit und frevelhafte 
Naclisiclit der лійпсііпѳг Jesuiten, denn durch Gegner des Ordens war in 
Roin das GerUclit verlireitet worden, die anstOssige Heirat werde von jenen 
Vätern gewünscht und begünstigt.

Da inzwischen sclion die Absage an den Ilei’zog von Saclisen erklärt 
war, konnte sicli der Eurfhrst oline Mühe des Angriffs erwehren.

„Nicht bloss durcli ein hübsches Gesiclit bestoclien, ivie ich im
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Schreiben Eurer Heiligkeit bezichtigt ١٢erde“j erwiderte er auf das päpst- 
liehe Breve,!) „sondern vor Allein ١vegen der Mitgift ganz hervorragender 
Geistesgaben und Tugenden, welche man am weiblichen Geschleclit be­
sonders scliätzt, liatte icli herzliche Neigung zur Prinzessin von Eisenach 
gefasst.“ Allein die Ueberzeugung, dass es nicht inöglicli sein werde, das 
Mädchen sclion vor der Trauung ZUin Uebertritt zur katliolischen Kirche 
vorliereiten zu lassen, habe ihm die Pfliclit auferlegt, zu entsagen, und 
dieser Pfliclit sei schon vor Eintreffen des päpstlichen Sclireibens Genüge 
geschehen. Es berühre ihn schmerzlich, dass der lil. Vater, der Ein- 
flUsteruiig missgünstiger Ränkeschmiede Glauben sclieiikend, in ihip, wenn 
aucli nur vorübergehend, einen Eeligionsverächter und in den Vätern des 
Münchner Kollegiums die Anstifter eines leichtfertigen Handels erblickt 
habe. Er werde niclit bloss dem Andenken der Vorfahren keine Schande 
machen, sondern durch glühenden Eifer für die katliolisclie Sache Eulini 
und Ehre seines Hauses noch zu erhöhen trachten.

Darauf gab Innocenz umgeliend seiner Befriedigung Ausdruck, dass 
Bayerns Regent noch reclitzeitig die falsclie Bahn verlassen und von seiner 
opferwilligen Glaubenstreue glorreichen Beweis gegeben 1іаЬе.2) Nun erst 
sei sicher darauf zu liauen, dass sich der Fürst mit ganzer Seele und mit. 
allen Kräften der von der Vorseliung ihm ZUgedacliten Aufgabe hingeben 
١١'erde: Deutsclilaiid und den wahren Glaulien gegen den Ansturm der 
Barliaren tapfer zu vertlieidigeii؛

Aucli vom Jesuitengeneral in Rom, p. Oliva, lief ein Schreiben 
ein, das dem Kurfürsten für die niannliafte Vertheidiguiig des Ordens 
Dank ausspracli und Gottes Uolin und tler Väter Hilfe zu siegreicher 
DurclifUliruiig aller Pläne in Aussiclit stellte.^) —
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ااإا ًئا)إ 1) Β. Η. Α. 7/2. №. 1716. Ilesponsio all Iilteras Pontificis de 16. Ang. 1681. Sine dato. — 
s. Anhang, XXIII.

2) Ihid. Nr. 1717. Litterae Pontificiae Jonnocentii XI. ad Eleetorem Bavariae d. d. Romae, 
27. Sept. 1681. s. Anhang, XXIV.

3) IIer Kurfürst hatte dureh Schreiben V. 1. Aug. an den Ordensgeneral (s. Anhang, XXVI) 
die Mtinehener Vtiter in Sehnte genommen؛ darauf erwiderte p. Oliva am 23. Aug. (s. Anhang, 
XXVII.) Sehon Hoheneieher (a. a. O., 214) Iiat darauf hingewiesen, dass die vom Kurfürsten ge- 
gehenen Versicherungen mit den Gutachten der Theologen, insbesondere mit dem I. Gutachten 
(s. Anhang, VIII) niclit ilhereinatimmen. Aucli die Beilagen XXV, XXVlII u. XXIX, Erlasse des 
Ordensgenerals an den p. Kector des Münchner Collegiums, können „manchen kleinen Blick hinter 
die Kulissen eröffnen“.
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Endlich könne die Eisenachische Heirat als aufgegeben gelten, schrieb 
der kaiserliclie Resident in München am &. September nach Wien. Es
sei aber noch nicht abzusehen, wohin die Intention des Kurfürsten
richtet sei ًا  nach Ansicht der Gräfin Portia und andrer Wohlgesinnter 
werde sicli den französischen Umtrieben am besten Vorbeugen lassen, 
wenn der Kaiser den Kurfürsten z. B. zu einer Jagd oder dergleichen nacli 
Wien einladen ١vürde.؛) ١٦٢eshalb diesem Rat niclit entsproclien oder
einer etwa erfolgten Einladung Kurfürsten nicht. Folge geleistetvom
wurde, ist nicht bekannt.

Ueber die politische Haltung des Kurfürsten gab es nur Gutes zu
berichten.

Die Bemühungen um Verbesserung der Reicliskriegsverfassung i 
Allgemeinen und um Aufstellung von Streitkräften zur Abwehr 
Uebergriffe Frankreichs im. Besonderen waren während des Jahres 1681

ini
neuer

fortgesetzt woi'den. Der Eifer, den, die Reichsstände in dieser Angelegen­
' heit entwickelten, blieb niclit ohne Eindruck auf die französische Regie­

rung; wohl deshalb maclit.e sie dem deutschen Reichstag das Anerbieten, 
es BiOge zu friedlicher Begleicliung der vorliegenden Streitfragen ein 
Kongress nach Frankfurt Iierufen wei'den. Allein

إ
ا

zu einer Erklärung, 
dass vor Zusammentritt des Kongresses neue Reunionen nicht mehr vor-[
genommen werden sollten, wollte sich König Uudivig nicht verstehen.

Ueber den Grund dieser M.eigerung sollten die Deiitsclien bald be­
lehrt werden.

Wahrend die zum Kongress allgeordneten Botschafter St. Roiiia.iii 
und d'Arles schon in Höchst angekommen wai'eii, rückten französische 
Truppen vor Strassburg. Am 27. September erging an die Bürgerschaft 
der freien Reiclisstadt die Aufforderung, den König von Fraiikreicli, dem 
die Kammer von Breisach die (Jberhoheit über das ganze Elsass zuge- 
sprachen habe, als Herrn anzuerkennen und eine französische Besatzung 
aufzunehmen. Die Wälle der Reiclisstadt starrten von Geschützen, abei' 
durch Franzosenfreunde war dafür gesorgt worflen, dass kein Pulver vor- 
Iianden war. So musste sicli die w.ehrlose Stadt, fleni übermütigen An­
sinnen fügen. Am 23. Oktober hielt Uudwig feierlichen Einzug.

؛

1) w. A. Bericbt Rassler's V. 5. Sept. 1681. 
Abh. d. tu. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. I. Abth.
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Der franzosiscbe Resident in München, de Ia Haye, überbrachte
persönlich mit frohlockender Miene dem Kurfürsten die Nachricht von 
Strassburg's Besetzung. Als der Kurfürst so wird von Kassier die

eine schlechte AIiene machte", rühmte de Ia Haye,Scene beschrieben,
der Handstreich sei auch für Bayern von glücklichster Bedeutung, denn 
der Kurfürst habe jetzt ,eine nähere Hilfshand“; AIax Emanuel bemerkte

gar zu stark“ wäre.أ) Vor dem

i'Li

jedoch trocken, dass ilim diese Hand 
neuburgischen Gesandten Yrsch, der namens seines Herzogs beantragte, die 
drei correspondirenden Kreise (den bayrischen, fränkischen, schwäbischen) 
unverzüglich in A٣ertheidigungszustand zu

Schutze des Reichs willig die Hand bieten, da er den Hegen nicht 
umsonst an der Seite tragen wolle. Insbesondere die AVegnahme Strass- 

unjustifizirliclie Friedensbruch", reizte den Kurfürsten zu

setzen, erklärte Alax, er werde
٠'؛اا zum

ί burgs, der
missfälligen Aeusserungen, ja sogar der Kanzler Schmid liess sich »ausser- 
lieh vermerken, dass er diese französische Procedur ganz nicht billigen 
könne, expostulirte deswegen auch stark mit de Ia Haye('.2)

Allein die kriegerische Stimmung am 
lange die Oberhand. Einige AVochen später berichtete Kassier, der 
fürst beharre zwar bei der iir puncto securitatis gefassten und öfters 
kundgegebeneir Gesinnung, wolle aber nicht der Erste sein

Frankreich durch Anordnung von AVerbungen zu verletzen. Man

Alünchener Hofe behielt nicht
Kur-

اا'؛!ا

b;
den König

f ا؛ا von
dürfe den Nachbarkreisen nicht ein übles Spiel machen, fügte er hinzu, 
denn de Ia Haye habe offen damit gedroht, sein König »werde, wenn er 
gereizt werde, allsogleicli den einen oder andren Kreis über den Haufen 
werfen“.2)

إ
1

Auch aus Versailles kam ein kalter Wasserstrahl. Herr von Mayr,
i der im Septetnber 1681 dorthin zurückgekehrt war, fand eine auffällig 

laue Aufnahme. Her Kurfürst von Bayern, musste er hören, beobachte 
ja in Regensburg eine gar merkwürdige Haltung, und es wäre doch in­
teressant, zu wissen, wessen man sich von diesem jungen Herrn zu ver­
sehen habe. Her gut franzOsiscli gesinnte Gesandte bericlitete mit ängst­
liehen AVorten über diesen unlieimlichen Umschwung der Stimmung

:Ili
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1) Belichte Ra,sslei’s V. 10. u. 14. Okt. 1681.
2) Belichte R.’s V. 21. u. 28. Okt. 1681.
3) Bericht R.'s ٦٠. 4. Nov. 1681.I
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seinem Hofe,!) allein es wurde ilnn bedeutet, er mOge nur die Auszahlung 
der rückständigen Subsidiengelder betreiben und sich Uin die ٦٢orgänge 
in Regensburg nicht künnnern. „Seine Churfiirstliche Durclilaucht werden 
sich so zu comportiren wissen, wie es der mit dein König' Iiabenden 
guetten freundschafft und verständnuss gemess ist. "2)

Gleichzeitig wurde aller in Bayern Vorbereitung zur Anwerliung von 
4000 Mann zu Fuss und 2000 zu Pferd getroffen, oliwohl dies dein de 
Ia Haye „sehr missfällig war, und er sich deswegen mit allerliaiid Com- 
municationilius herausliess".^) Im Dezeinlier ging endlich auch Gelieinirat 
Franz von Mayr, der Bayern bei den Konferenzen wegen der Elsässischeii 
Streitigkeiten vertreten sollte, nacli Frankfurt ab; seine Instruction wies 
ihn an, nach klOglichkeit zu friedlicher Beilegung der Zwistigkeiten mit­
zuwirken, ohne der Würde des Reiclis zu vergeben oder ohne Not die 
französische Regierung zu verletzen.!)

Es war jedoch vorauszusehen, dass der Frankfurter Tag schwerlich 
zur Versöhnung führen werde, denn es ١١’ar ja nicht zu erwarten, dass 
Frankreich ein erhebliches Stück seiner Beute aufgeben werde. Aucli 
mit den Verhandlungen am Regensburger Reichstag wollte es, wie lier- 
kömnilicli, nicht vorwärts gellen. Kaiser Leopold suchte also auf anderem 
Wege eine den franzOsisclien Streitkräften gewachsene Kriegsniaclit zu 
sammeln: eine Koalition aller Nachbarn sollte dem übermächtigen Frank­
reich wehren, durcli neue Gewaltstreiclie Recht und Freiheit: Europa's zu 
gefährden.

Am näiiiliclien Tage, wie Strassburg, war auch die wichtigste Festung 
Oberitaliens, Casale, durch Ueberruiiipelung in französische Hände gefallen; 
dadurcli war Savoyen gezwungen, sicli nacli Hilfe gegen den Eindringling 
umzusehen. Die Wegnahme des Herzogthuiiis Zweibrücken hatte ScliW'edeiis 
König, Karl XI., so empfindlich gereizt, dass er gegen den bislierigeii 
Bundesgenossen mit dein Kaiser und mit den Niederlanden, die elienfalls 
durch die Reunionen Bei’aubung erlitten hatten, ein Bündniss ZUiii Schutze

1) B. st. A. E. aohw. 280/1. Bericlit Mayr’s V. 25. Okt. 1631.
2) Ebenda. Instruction filr Mayr V. 12. Nov. 1681.
3JW.A. Berichte Bassler's V. 23. Nov. Ц. 2. Dez. 1681.
4) M. Heicbsarchiv. II. Sp. c. Fasz. 70, Nr. 680- Instruction für Gelieimrat Franz V. Mayr, 

Herr zu Stockau, V. 1. Dez. 1681.
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؛ des Nymweger Friedens einging. Dieser Verbindung sollte nach des Kaisers 
Plan auch das Reich beitreten, und zwar Iioffte er am sichersten und 
raschesten durch gesonderte UnterhandJungen mit den angesehensten 
Fürsten zum Ziele zu gelangen.

Deshalb ging Graf Lobkowitz in den ersten Tagen zu Anfang De­
zember zum zweiten Male nach München. 1) Die Verhandlungen mit. dem 
Kurfürsten erfolgten in strengstem Geheimnis, natürlich blieb jedocli der 
Zweck der Sendung des Grafen den französischen Parteigängern und 
Diplomaten niclit lange verborgen. Die Folge war, dass auch von Seite 
Frankreichs der Versucli erneuert wurde, den Kurfürsten in's französische 
Interesse zu ziehen und die vom Kiiiser angestrebte Annäherung zu ver­
eiteln. Als Martin AIayr bei seiner Neujahrsvisite in Versailles die übliche 
Bitte um Auszahlung einer Rate aus den Subsidienfonds vorbraclite, wurde 
ihm eröffnet-, der Köllig ١verde nicht bloss die alte Schuld baldigst tilgen, 
sondern auch zu neuen Gnaden sicli verstehen, wenn der Kurfürst mit Frank­
reich „in die amicitia und alliaiiz, wie dero praedecessores durch einen neuen, 
gegenwerthigen Tractat- eintreten wolle", natürlich zu keinem a-nderen 
Zwecke, als um „eine vollkommene tranquillitaet ini Reich zu stabilieren“.2) 
Wiederholt kam der Finanziiiinister Colbert in den Verhandlungen mit 
AIayr auf dieses Project zurück,3) doch war der bayrische Geschäftsträger 
angewiesen, sicli auf politische Erörterungen nicht einzulassen und der 
Verwunderung Ausdruck zu geben, dass man die Bezalilung längst ver­
fallener Subsidiengelder an neue Bedingungen IiiiUpfen wolle.^ Mayr be­
tonte aber in seinen Berichten immer dringlicher, dass seine Stellung in
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1) Am 9. Ilez. terichtet Eagsler, der ausserordentliclie Iiaisetiiche Gesandte Graf Lohkowitz
sei am 7. Nachmittags in München angekommen und habe am nächsten Tage die erste Audienz 
hei dem Kurfürsten ^gehabt. Lie gleiclie Angabe findet sich in Ј. Khun’s Beschreibung.
15. Dez. leSl schrieb Herzog Fhilipp Wilhelm V. Neuburg an Lohkowitz, er freue sich, dass der 
Kiiiser eine 30 gute Wahl getroffen habe, da Lobkowitz sicher ,zu Ihrer Kayaerl. Majestät und des 
Eeichg Dienst bey gegenwahrtigen gefährlichen und weit aussehenden conjunctnren seiner be­
kannten hochen prudenz und dexteritaet nach vil gutes stiften und zu cultivirung derer alldort 
anjetzo befindlicher heilsamer intentiones kräftige Cooperation beytragen kann". Lobkowitz stellte 
in seiner Antwort

Am

10. Dez. in Aussicht, dass er möglichst bald zu intimer Berathung nach Neu- 
biirg kommen werde, was der Uhlen Wege bisher noch nicht möglich gewesen sei. (B. St. K. blau, 
61/26. Correspondenz Philipp Whlhelni’s ٢. Neuhurg mit Gf. Ijobkowitz, 1677—1685)

2) B. St. A. K. schw. 290/2. Bericht Mayr'3 ٢. 7. Jänner 1682.
3) Kbenda. Berichte Mayr’s ٢. 18. u. 25. Fehl-. 1682.
4) Elienda. Eiliiss an Mayr T. 18. März 1652.
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Versailles unhaltbar werde, wenn die bayrische Regierung den französisclien 
Wünschen nicht entgegenkomme. Kanzler Schinid schrieb darüber (7. April 
1682) an den Kabinetssekretär des Kurfürsten, Kaspar Huetier: „Ich wais 
dem Herrn Mayr zu Paris niclits anderes zu antwortten, als dass er die 
restanten, so guet er khann, nocli iniiiierzue soUicitiren soll; verhoffe 
zwar, negste Post etwas bösseres zu empfangen, weil zweifelsoline die 
gegen der Madame Ia Dauphine gethaiie sincerat'ioii etwas frucliten 
werdt٠.“J)

Der Kanzler war offenbar verdriesslich, ١veil der Kurfürst auf das 
französische Anerbieten niclit eingehen wollte. Heber die Ursachen dieser 
Zurückhaltung belehren uns die Berichte des kaiserlichen Gesandten an 
seinen Hof.

In einer geheimen Konferenz am 15. Jänner 1682 ٠ 
festzustellen, weshalb die Mitteilung erst so spät erfolgte 
ko١vitz dem Kurfürsten die Wünsche des Kaisers auseinander. Die iiiäcli- 
tigeren Reichsfürsten „sollten sicli in eine tapfere Positur setzen und eine 
gute, vertrauliche Korrespondenz eingehen", wozu die von Schweden und 
den Generalstaaten bereits Unterzeichnete Allianz zu Aufrechthaltung des 
Westfalischen Friedens kein unebenes Mittel wäre. Als der Gesandte mit 
der Frage schloss, ob sicli Bayern dazu Iiereit erklären wolle, gab der Kur­
fürst Erklärungen, aus welclien auf geliorsaiiie Devotion und aufrechte 
Intention zu scliliessen war. In dieser Ansiclit wurde Lobkowitz dadurch 
bestärkt, dass der Kurfürst mit Uingeliung der Franzosenfreunde. Schniid 
und Rechberg den kaiserlicli gesinnten geheimen Rat Leyden mit Fort- 
fuhrung der geheimen Verhandlungen betraute, Koch am näniliclien Tage 
kam der Entwurf einer „ Defensions-Allianz zu Stabilirung aufrecliter 
Freundschaft“ zu Stande, wodurch sich der Kurfürst zur Aufstellung von 
10,000 Mann im nächsten Frühjahr verpflichtete, um dem Kaiser in Auf­
rechthaltung des Westfälischen Friedens beizustehen. Der Kaiser, glaubte 
Lobkowitz versichern zu können, könne .sich unbedingt auf des Kurfürsten 
vortreffliches, ihm ganz ZUgetlianes GemUth verlassen; habe doch dieser 
nicht einmal ZUgelien wollen, dass der Allianzvertrag auf bestimmte Dauer 
festgesetzt werde, da er ja allzeit mit denn Kaiser gut und vertraulich 
stellen und für ihn eintreten wolle. Dei' Kaiser möge nur einen Kavalier

es ist nicht 
. setzte Lob-

1) B, st. A. Schreiben Schmid's an Kaspar IIueber V. 7. April 1682.
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пасЬ oiiinclien senden, wie auch Bayern einen Mann von Consideration 
nach Wien ahordnen ١verde, damit die Pläne noch eingehender besprochen 
werden kOnntep. Im Uebrigen seien bereits gute Anstalten getroffen, 
Bayern in Vertheidigungsstand zu setzen, und nrit dem Fortgang der 
Werbungen, so١vie mit der Ernennung des V. Uegenfeld zum Feldmarschall- 
Iieutenant könne man wohl zufrieden sein.ا) '

In Wien wurde zwar der kurbayerische Entwurf „gar zu general“ 
befunden, aber t-rotzdein angenommen, „um den Kurfürsten in dem guten 
Vorhaben zu Beförderung des Reichs besser zu animiren, auch durch 
solchen Anfang den Eingang zu den Particularien zu machen. “2) Am 
17. Februar wurde die Allianz vom Kurfürsten-unterzeichnet, wobei der­
selbe wiederliolt versicherte, er wolle zu Allem das Seinige treulicli bei­
tragen und beständig beim Kaisei. verharren.^) Ja, nach Leyden's ver­
traulicher Mitteilung liatte sicli der Kurfürst aucli wegen der Heirat mit. 
der Tochter des Kaisers ١veitläufig besprochen und ernsten Willen gezeigt, 
fortan Iiesondere Reflexion auf die Erzherzogin zu maclien. Ueslialb sei 
aucli bereits Graf Friedrich von Preising, der Vertrauensmann des Kur­
fürsten Iiei den IIeiratsverhandlungen in Eisenacli, nacli Wien abgegangen, 
und der Kurfürst selbst werde bald daliin Iiachfolgeii, Uiii dem Kaiser 
seine Aufwartung zu machen.

Allein die Reise nacli ٦Vien Uiiterlilieb, und. aucli der vom Kaiser 
gewünschte Eintrit't Bayerns in die Haager Allianz wurde davon abhängig 
gemacht, dass sicli nocli .einige andere Reiclisstände dazu Iiereit erklären 
sollten. Max Emanuel sellist erOffnete dem liaiserlichen Gesandten, er 
Iialie Briefe von seiner Schwester, der Uaupliine, erlialten, die ilin vor 
einem Eerwürfniss mit Frankreicli warne und mit. dem Zorne des Königs 
drolie, der an Bayern furchtbare Raclie nelimeii wolle, 
fürst setze aller alles Vertrauen auf den Kaiser.

Nicht Iiloss von Frankreich wurden alle Hebel in Bewegung gesetzt, 
um den Eintritt Bayerns in das Haager Bündniss, der jedenfalls auch 
andere Reiclisstände naclizielieii würde, zu verhindern, auch Kurbranden-
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i 1) w. А. 1. und 2. Bericht Lobkowitz’s V. 1δ. Jilnner 1632 mit Entwurf einer Dsfenaiv- 
alliiinz zwischen dem Kaiser und Kurbayern.

2) Ebenda. Kaiserl. Keskript an Lohkowitz T. 28. Jiinner 1682.
3) Ebenda. Bericht L.'s ٢. 17. Febr. 1682.
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burg entfaltete zu gleichem Zwecke lebhafte Thatigkeit. Da Kurfürst 
Friedrich Wilhelm bei Abschluss des Nymwegener Friedens vom Kaiser 
auf unverant١vortliche ١Feise im Stiche gelassen worden war und in seiner 
Verlassenheit, um nur überhaupt Frieden zu erlangen, die härtesten Be­
dingungen Frankreichs hatte annelunen müssen, entschloss er sich, um 
nicht wieder in so Irilflose Lage zu geraten, zu freundschaftlicher An­
näherung an Frankreich. Anr 11. Jänner 1682, kurz nachdem iir Frank­
furt die wirklichen Konferenzen begonneir hatten, wurde ein Vertrag per­
fekt, der Brandenburg verpfliclitete, denr vorn Kaiser geplanten Bunde nicht 
beizutreten und für friedliche Beilegung der Streitiglieiten mit dem Keich 
tliätig zu sein, während Frankreich die Zusage gab, es bei den bisherigen 
Reunionen beweirden zu lassen.د) Kurfürst Friedriclr ١Vilhelm entsclrul- 
digte diese Politik vor den befrerrndeteir Staaten nrit seiner Ueberzeugung, 
dass es zur Zeit unmöglich sei, der Macht Frankreichs die Spitze zu 
bieten; er warnte vor allzu hitzigenr Kriegseifer, der. das Reich unfehllrar 
in neues Unheil verstricken werde. Auch in München liess er (Felrruar 
1682) durch Herrn von Jena in diesem Sinne Vorstellungen machen und 
insbesondere darauf hinweisen, dass des Kaisers Streitkräfte durch den 
neuen Aufstand der Ungarn vollständig in Anspruch genonrmen, die 
übrigen Reichsftirsten aber nicht inr Starrde seien, derr Kampf gegen 
Frankreich mit Aussicht auf Erfolg aufzunehmen.؛)

Allein nur die zunäclrst gefährdeten rheirrischen Kurfürsterr stirrrrrrten 
dem Brandenburger bei, Bayerrr erklärte sich, wie Sachsen urrd Hannover, 
gegen die Annahme der französischen Friedensbedingungen. Irn gegen­
wärtigen Augenblick sei die Sache des Reiclrs von der Sache des Kaisers 
nicht zu trennen, und der Eroberungslust Frankreichs müsse endlich eine 
Schranke gezogen werden.
Feldmarschalls, Grafen Georg Friedrich von ١Valdeck, wurde von nrelrreren 
Süd- und mitteldeutschen Reichsständen atrr 10. Jrrni in Laxerrburg bei 
٦Vien ein Vertrag unterzeichnet, wodurch dieselben detrr Iiaiser ihre Unter­
Stützung zusicherten, falls es zum Krieg mit Fi'ankreich käme, und zwar

Insbesondere auf Betreiben des kaiserlichen

r) Droysen, ~ der preusaiachen Tolitik, III, 3, 730.
2) Pufendorf, de rebus gestis Friderici Guilielmi, 1417. - Nach Khuiis Vollstlludiger Be­

Schreibung etc. kam Joh. Gottfr. V. Jena am 28. Febr. 1682 nacli München und blieb daselbst bis 
zum 7. Marz.
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auch für den Fall, dass das Hauptwerk auf dem Reichstag in Stocken 
geraten sollte.))

Bayern trat diesem Bündnis nicht hei; am Münchner Hofe wurde 
dem brandenburgisclien Gesandten versichert, man gebe die Hoffnung 
nicht auf,
werde.2) Auch in Briefen an die Baupliine und an Martin Mayr beteuerte 
der Kurfürst seine Friedensliebe.^) Allein von Privatleuten in München, 
wie Mayr berichtet,, gelangten Mitteilungen nach Frankreich, dass am 
Einverständniss des Kurfürsten mit dem Kaiser niclit mehr zu zweifeln 
sei, und solclie Reichstreue wurde in Versailles als Verrat an Frankreich 
aufgefasst. Als der' bayrisclie Gesandte sicli mit der herkömmlichen Bitte 
um Eahlung der fälligen Subsidiengelder einstellte, wurde er von Colliert 
barscli abgewiesen.4) „Soll et١va der König sellist dem Kurfürsten zur 
Kriegführung gegen Frankreicli das Geld gellen? Wenn der Kurfürst 
freundschaftliche Gesinnung liegt, so mag er frei und offen die Hand 
Iiieten؛“ Nun wurde zwar dei' Gesandte ermächtigt, die Versicherung 
zu gellen, dass der Kurfürst gar niclit daran denke, wider Seine Aller- 
christlicliste Alajestät Krieg zu führen,٥) allein die Haltung der Minister 
und Höflinge in Versailles wurde 11111 niclits freundlicher. Bas Wohlnvollen 
gegen Bayern, Iilagte Mayr, sei gänzlicli erkaltet; wahrscheinlich werde 
man denn Kurfürsten niclit einmal eine Nachricht von der Niederkunft 
der Bauphine ZUgelneii lassen..)

Biese Besorginiss war. unbegründet,. Am 23. Aug'ust überbraclite im 
Auftrag des Königs Hern, von Vernellis die Meldung, dass die Baupliine
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1) Uas Original der in Ilumonfs Corps universel, VII. 2, 23, gedruckten Laxentnrger Allianz
V, 10. ,Iuni (niclit 10. Mai) 1082 tefindet sich im t. k. Hans-, Hof- und Staatsarchiv. Als ver- 
-Teile werden iin Eingang der Urkunde genannt: der Kaiser einerseits, ,die ver ' ب ' '
iilliirteii i'ränk- und oherrheinisohen Kreise diesseits des Rlieines sainnit einigen andren zu den­
selten stossenden Reichsstiinden andererseits.“ Die Letzteren, an anderen stellen des Textes als

'' Reiolisstände“ bezeichnet, werden einzeln niclit namlialt gemacht; ans den einschlägigen 
Akten ergieht sicli aher, dass es die folgenden waren: I-Ierzog Johann Georg zu Sachsen-Eisenach, 
Eridricli, Herzog zu Sachsen-Gotha, und seine Brllder, die Grafen zu Schwarzhurg-Rudolstadt und 
Sondersliausen, die westerwiildischen Stände.

2) Pufendorf, 142(1.
3) R. St. A. K. scliw. 280.'3. Erlass an Mayr v. 13. Mai 1682.
4) Rerichte Mayr's V. 13. Mai u. 3. .Iuni 1682.
s) Erlass an Mayr V- 17. Juni 1682.
6) Bericlit Л'Іауг'а V. 22. Juli 1682.
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ihren Gatten mit einem Sohne erfreut habe, und am 6. September ١vurde 
deshalb in München ein Freudenfest mit Schauspiel, Feuerwerk und Be­
leuchtung angeordnetF) Allein die Beziehungen zwischen beiden HOfen 
wurden täglich unfreundlicher und gespannter. Am 7. Oktober wurde 
Martin Mayr angewiesen, iiie Zalilung der Subsidien nicht weiter melir 
anzuregen.2) „Da man .... ersehen, dass von den ausständigen subsidien 
dermahlen niclits zu hoffen, alss Iiat' man das stethige sollicitiren der­
selben biss auf weitere coniunctur einzustellen für guet liefunden, jedoch 
aber hat es die niainung niclit gehallt und nocli Iiit hat, die Sach gantz 
ersitzen zu lassen.“

Der französische Einfluss war am aiüncliener Hofe für den Augen­
blick in den Hintergrund gedrängt', ivenn wir aucli freilicli iius den Be­
richten Lobkowitz's und Bassler’s erselien können, dass immer wiedei’ 
Anstrengungen gemacht wurden, um das BUiidniss mit dem Kaiser zu 
sprengen oder doch die Rüstungen aufzuhalten.

Dagegen drang nun der Kaiser darauf, dass die lia.yrisclien Truppen 
möglichst rasch mit den kaiserlichen vereinigt: würden. Das kurbayrische 
aiinisterium war zwar prinzipiell niclit allgeneigt, knüpfte aber an das „ge­
fährliche Coiijunctionswerk" so weitreichende Bedingungen, dass diesellien 
„zu einem vergnUgliclien Schlüsse scliwer auszulangen scliienen." Niclit Iiloss 
wurden beträchtliche Subsidienzahlungen verlangt, sondern es sollte aucli 
als Bürgschaft für sichere Abzahlung der Kriegskosten das Land ob der 
Ens oder die Grafschaft Neuliurg aiii Inii oder ein Landstrich von Nord­
tirol eingeräumt werden. Naliezu unerfüllliar erschien die Bedingung, 
dass der Kaiser, dem der Kampf mit den Uiigarisclien Rebellen schwer 
zu schaffen machte und ein gefährlicherer Kampf mit den Türken be­
Vorstand, nocli im Laufe des Winters eine anselinliche Kriegsmacht am 
Rhein zum Schutze der verbündeten sUddeutsclien Kreise aufstelle. Ebenso 
peinlich berülirte in Wien das Verlangen, der Kurfürst sollte im näm- 
liehen Augenblick, wenn eine von flen anderweitigen Alhanzen des Iiaisers 
zerfallen W'ürde, aller Verpflichtungen gegen den Kaiser entlioben sein.

Nach langwierigen Verhandlungen zwischen Rassler und den Geheim-

1) Ј. Khun'a Beschreibung etc.
2) B. St. A. Brlass an Mayr V. 7. Okt. 1682. 

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIX, Bd. I. Abth.



raten Leyden und TOrring wurde endlich vereinbart', dass zur Festsetzung 
der einzelnen Punkte des BUndnissvertrages ein Vertreter Bayerns nacli 
Wien, ein Bevollmächtigter des Kaisers nach Manchen gehen sollte. 1)

Inzwischen wurde von den neugeworbenen kurbayrischen Truppen 
ein Uebungslager bei Schwabing bezogen (11. —26. Oktober 1682). Kur- 
ftirst Max Einanuel erschien täglich im Lager und leitete persOnlicli die 
Manöver.2) „Er ist der allerbesten Intention", ١vird in allen Berichten 
an den Kaiser versichert,. Äls der kaiserliche Feldurarschall Graf Waldeck
anzeigte, flass der fränkische und der oberrheinische Kreis bereits in guter 
Kriegsverfassung seien, erwiderte Max Emanuel: „Auch ich werde nicht 
unterlassen, solche dispositiones zu machen, damit ich uf allen Nothfall 
zu defension des lieben Vatterlandts erspriesslich concurriren könne. ء'ج ) 
Allein hartnäckig bestand der Kurfürst auf Erfüllung aller Forderuirgen 
und weigerte sicli, einen Gesandten nach Wien zu schicken, ehe nicht der 
Iiaiser „Uber Quantum und Assecuration siclr specialius hätte vernehmen 
lassen “.إ.' ٩

Herabminderung dieser Forderungen und endgiltigen Alischluss des 
Schutz- und Trutzbündnisses sollte Graf Kaunitz, der Naclifolger Lobko- 
witz’s am Äiünchener Hofe, erwirken.^) Die am Rhein stehenden kaiser- 
liclien Truppen seien zu schwacli, sollte er geeigneten Ortes vorstellen, 
ohne des Kurfürsten Beistand müsse die Position am Rhein geräumt, der 
schiväbische Kreis preisgegeben werden؛ dagegen wolle der Kaiser, wenn 
man ihm bis zum nächsten Jalire Zeit lasse, seine Armada so verstärken, 
،lass er 25,000 Mann an den Rliein allgeben könnte. Von den ulirigen, 
Iiayrischerseits gestellten Bedingungen wertle erfüllt werden, was nur 
irgend zu erfüllen sei. Dafür verlange der Kaiser aber auch, dass den 
kurfürstlichen Gesandten am Reichs- und Deputationstage „eine gute und 
vertrauliche Correspondenz mit den kaiserlichen und österreichischen an- 
liefohlen, der Baron Maier aber, der Iieim Deputirtentag zu Frankfurt

-I l.j

27. Okt., 29. Okt.,1) Uericbte "’ا V. 4. Aug., Rassler's V. 22. Sept., 25. Sept.
4. Not. 1682.

2) StauJiuger, Das k. bayr. 2. Inf.-Regiiiient Kronprinz, I, 53.
3) B. K. A. Ffirstensachen, II, Spec. c, Nr. 679. Mas Emanuels Correspondenzen etc. Schreiben 

an Georg Friedrich Grat V. Waldegg T. 17. Nov. 1682.
4) Bericht Rassler's T. 20. NoT. 1682.
5) Instruction far Graf Kaunitz T. 23. Nov. 1682.



das bayrische Votum fuhrt uud sich so gar gegen des Kurfürsten besseren 
Befehl ganz französisch zeigt, von dannen avocii't ؟'erde.“

Endlich soll Kaunitz des Kurfürsten Meinung einholen, wie sich der­
selbe zu einem Plane des Kaisers, in Regensburg im Verein mit den 
Kurfürsten die allgemeinen Reichsangelegenheiten zu beraten, verhalten 

٦verde.
Graf Kaunitz stiess am Münchener Hofe nicht mehr auf erhebliche 

Schwierigkeiten. Ani ernst.en Willen des Kurfürsten, den Lockungen 
Frankreichs, den Warnungen Brandenburgs ١Viderstand zu leisten, war 
nicht, zu zweifeln; es handelte sicli für das bayrische Kabinet nur darum, 
für die angesiclits der von Osten drohenden Gefahr sehr erwünschte 
Hilfe möglichst ergiebigen Lohn zu erlangen. Der Kurfürst erklärte sicli 
bereit,, Leyden nacli ١Vien abzuoi'dnen, naclideni sicli Kaunitz mit seinem 
Ehrenwort verbürgt hatte, dass man dort zu rasclieni Abschluss des Werkes 
die Hände bieten werde. Auch mit dem Besucli des Reiclista.gs ١vai١ der 
Kurfürst einverstanden, jedocli unter der Bedingung, dass sicli auch andere 
Kurfürsten in Regensburg einfänden. Sodann ivurde über die einzelnen 
Punkte des Allianz-Entwurfes unmittelbar zwischen Kaunitz und dem 
Kurfürsten verliandelt; erst wenn die Allianz gesichert sei, erklärte letz­
terer, wolle er die Sache iiii Ministerrat vorliringen und dabei verkünden, 
dass er diejenigen, die seinen Absichten nicht' zustiiiiniten, nicht für treue 
Diener ansehen köniie.1)

Die Bemerkung war offenbar gegen Kaspar Schiiiid gericlitet, der 
in der Politik seines Fürsten nur unzweckmässige Nachgiebigkeit gegen 
den Chauvinismus des Kaisers erblickte. Dagegen rülimte Iiaunitz die 
gut kaiserliche Gesinnung der geheimen Räte TOrring, Leublfing, Leyden 
und Bercheni und empfahl diesellie angelegentlicli zu einer „Recompens“. 
Dem Leyden, bittet der Gesandte, möge man in iVieii soweit, wie mög- 
lieh, entgegenkomiiien und ihn niclit unverrichteter Saclie abziehen lassen, 
da sonst alle Freunde des Bündnisses in Ungnade fallen würden und 
Stelle so löblichen Eifers für die liaiserliche Saclie unversOlinlicher ٢'١ er- 
druss treten iiiOclite.

Die Befürchtung war unbegründet. Am 23. Jänner 1683 kam in

a-n

.29. Dez. 1682 u. 1. Janner 1683 .٢ Berichte Kaunitz's وا
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Wien die „Defensiv-Allianz sowohl gegen dei. TUrcken, als andrer zu­
stossender gefahr“ zu glücklichem Abschluss.

Die Verbindung sollt.e kein andres Ziel und Ende haben, als dass 
des rOmisclren Reiches Ruhe und Wohlstand erhalten blieben. Dem­

؛؛؛;:.:؛

ر١؛؛:ااا gemäss sollten die Friedensverhandlungen mit der Krone Frankreicli in 
Regensburg fortgesetzt werden, um Bedingungen zu erhalten, wie sie dem 
Westfälischen und Nymwegen'schen Frieden entsprächen. Falls aber Frank­
reich auch fernerhin „sogenannte Reuniones, präjudicirliche Attentata und 
Usurpationes “ im römischen Reicli vornehmen würde, sollte die Unbill 
von Kaiserlicher ilajestaet. Kurfürstlicher Durchlauclit und den übrigen 
Alliirten mit gemeinsamen Kräften abge١vehrt werden. Desslialb sollte 
der Kaiser zunächst nur zur Deckung des lieben Vaterlands deutscher 
Nation gegen die di'oliende Türkengefahr 10,000 Mann zu Fuss und 5000 
zu Pferd in’s Feld stellen, die nämliche Truppenzahl aller, sowie noch ein 
anderes ansehnliches Corps zur Verteidigung der ١Vestgrenze des Reichs

ًا

bis zu erfolgtem Friedensschluss mit Frankreich bereit halten. Desgleichen
soll der Kurfürst von Bayern in den nächsten fünf Jahren ausser seinem 
Kreiskontingent nocli 5000 Mann zu Fuss und 3000 zu Pferd unterhalten, 
die mit den kaiserlichen und den alliirten Völkern in's Feld rücken, je­
doch .ausschliesslich dem Kommando des liurfürsten unterworfen sein
sollten. Weder von.1 Kaiser, nocli vom Kurfürsten soll ohne Wissen oder 
gegen den ^Villen des Andren Friede gesclilossen, vielmehr Alles „conmiuni 
consensu, wie es unter socios Iielli et pacis gebräuchlich", betrieben 
werden. Endlich soll, da die hohe Not erfordere, dass alle Alliirte in 
eine reellte Harmonie gebracht werden, von den Vertragschliessenden er­
strebt werden, dass alle zum Kaiser stellenden Reichsfürsten sich zu einem 
grossen Bunde vereinigen und sich wechselseitige Hilfe vertragsmässig 
zusicliern möchten. 1)

In zwei geheimen Artikeln wurde ausserdem noch festgestellt, dass 
der Kurfürst 5500 Manii zu Fuss und mit Einschluss der Dragoner 2500 
zu Pferd sofort aufstellen und zur Entschädigung vom Kaiser jährlich

1) Gedruckt in Lüni^'s Teutscliein Reiohsarchiv, p. sp., II, 483, u. bei Camesina, Wien u, 
seine Bewohner während der zweiten 'Tiivkenbelagerung 1683 (Berichte u. Mittheilungen des Alter- 
tIiumsvereins zu Wien, VIII, Anhang, 135). 
nommenen Nachrichten über das Bündnis sind ungenau, z. B. dass Bayern sich zur Aufstellung 
von 6000 Mann verpflichte etc.
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250,000 Guldea vor, 450,000 Gulden пасЬ erfolgtem Bruche mit Frank­
reich erhalten sollte.؛) —

Um noch innigere Verbindung mit dem Kaiserhaus zu verhindern, 
spielte die französische Partei eine neue Karte aus. Ein in München 
weilender hannOver’scher Kavalier Balasi sollte eine Heirat des Kurfürsten 
mit einer hannOver’schen Prinzessin vermitteln.2د Das Project fand jedocli 
weder bei Hofe, noch im Lande Anklang, während die Verbindung mit 
des Kaisers Tochter wieder bestimmter in den Vordergrund trat. Kaunitz 
konnte an seinen Hof bericliten, der Kurfürst Iiabe auf einem in des Ge­
sandten Wohnung
er bis 3 Uhr Morgens tanzte, «sich öfters im Diseurs mit der Gräfin 
Kaunitz über die Erzherzogin Maria Anna informiret und erwähnet, er 
wolle gern einmal nacli Wien."3)

Hun glaubte Kaunitz auch den letzten, entscheidenden Schritt wagen 
zu dürfen. Die reichsfreundliche Politik Bayerns konnte niclit als gesicliert, 
gelten, solange ein Staatsmann, der nur vom Anscliluss an Frankreich 
Ruhm und Gewinn erwartete, ،las Steuer lenkte.

Indem der Gesandte «alle die gefährlichen Eventus remonstirte, 
die man zu besorgen hätte, wenn diessfahls keine Aenderung geschehe“, 
verlangte er (26. Felir. 1683) als IiOchsten Beweis der Reichstreue des 
Kurfürsten die ;Entfernung des Kanzlers Schinid. Der Kurfürst «hat es 
gar wohl gefasst und hierüber zu deliberiren versprochen."لآ

im Muggeiithalhaus veranstalteten Ballfest, wo

1) „Auszug aus den geheimen Artikeln des Allianzvertrages vom 26. Januar 1683 zwischen 
dem Kaiser und Kurhayern, aus einem offiziellen Bericht genommen“, bei Aretin, Chronologisches 
Verzeichniss der bayerischen Staatsverträge, 249. - IVeder dieser Bericht, noch der Originaltraktat 
sind im k. h. Staatsarchiv aufzufinden.

2) Bericht Kaunitz’s v. 19. Jännor 1683.
3) Bericht Kaunitz's V. 12. Fehl-. 1683. — Die Franzosenfreunde in München massen' dem 

Einfluss der Gräfin Kaunitz auf den Kurfürsten entscheidende Bedeutung bei. Ini mehrfach ei­
wähnten „Mundus christiano-Bavaro-politicus“ findet sich folgende Anspielung: „Gleich bey Ein­
gang in die Regierung unsers öffters gedachten u. nocli zu gedenckhen VOiiiabenten Weltherueinb- 
tisten Chur- u. Landtsffirsten dess grossen Maximiliaiii Einanuelis suohete man an dem Kayserl. 
Hoff alle Weis u. Mittl aus, disen Churfilrsten von der französischen Allianz zu divertireii, welches
dann durch abschickhung des GrafenKauniz und seiner gemahIin ganz woll gelungen; 
exclaraet hie pogta: _

Adam, Sainsonem, David regem et Salonioneni 
Foeinina decepil, quis modo tutus erit't 
E.ius ego veilem viventis noscere nomen,
Qui non foeminea lusus ah arte fuit “

4) Bericlit KaunitzS v. 26. Februar 1683.
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Schon am nächsten Tage fiel die Entscheidung. Dem Kanzler Schmid, 

der seit fünfzehn Jahren im Kron.rat die erste Stimme geführt liatte, 
wurde durch kurfürstliches Dekret vom .27. Fehr. 1683 „aus gewissen 
erheblichen Ursaclien“ strengstens befohlen, sich „dermalilen und bis auf 
weitere gnädigste resolution von allen publicis und was davon dependiret) 
sowol im Rhat., als in der geheimben Canzlei bey der Expedition vOllig 
zu enteussern." 1)

Das Deki'et wurde aus unbekannten Gründen erst fünf Tage später 
dem Kanzler eingehändigt. ١٢as von den kaiserlich Gesinnten gehofft 
und erwartet ١vorden war, traf ein: Ka-spar Schmid hielt es nach solcher 
DeniUthigung mit seiner Elire für unvereinbar, noch länger in kurfUrst- 
liclien Diensten zu bleiben, und bat umgeliend um seine Entlassung.2) 
„Wie scliiiierzhaft mir Euer Churfhrstliclien Durclilaucht vom 27. Februarii, 
so mir aber erst Iieut als am ersten Fast- und Passionstag, da icli oline 
das in meinem gewohnliclien Zustand kranckh gelegen und vernieindt, es 
sey mein lesster tag gekommen, gefallen, das Iianii icli nit genuegsanib 
aussspreclien.

'ة ٠ ?

H
?؛

iI

i
Er kOnne es fhglicli gern gesclielien lassen, dass die Ar-

I
.ί..· Schmid.1) Kreisarchiv ]Münohen. Personalakt des Kanzlers Kaspar

2) Ebenda. Schreiben Schniid's an den Kurfarsten, d. d. von Haus deir 3. Mai'tii 1693, ein­
geschlossen in ein an den geh. Kaiuniersekretär Kaspar IIueber gerichtetes Gesuoli um Verwendung 
für gnädige Entlassung. In die gelieime Kanzlei, Iieisst es darin, kämen viele Dinge verschlossen,

dass ilinen nicht anzuiiierken sei, ob sie publica oder privata beträfen; er könne also niclit
Auf welche ,Schwätzerei“

ج
1

auseinander klauben und werde immer in Gefalir sein, Unrecht zu thun.
der Kanzler an.spielt, ist aus den uns bekannten Nachrichten niclit zu erselien. Vielleicht bezog 
sich dieselbe auf den angeblichen Verrat, dessen sicli Schmid nach Jos. Wagners Rehauptung 
soll erlern König‘von ErankreiCh den Dat ^egCben іаьѲП, 'Гі-uppen gegen Baاern zu senden, um 

den zu Oesterreich neigenden EUrsteii durch Furclit ZUiii Gehorsam zurückzubringen. Gegen die 
Glaubwürdigkeit dei- Anklage spricht sclion dei- Umstand, dass in der Korrespondenz der kaisei- 
liehen Minister und Gesandten, wo so liäuflg die Notwendigkeit der Entfernung Schinid’s Iietont

Kaspar Schiiiid zog sich nach

■
Iج

؛ wird, niemals von jenei. verräterischen Verhindiing die Rede -ist. 
seiner Entlassung auf seine Hofinark Schönbrunn bei Dacliau zurück, 
richtete er am 9. Dez. 1681 an den Kurfürsten ein Gesuch Uiii Verleihung einer Hofratsbesoldung 
fiir seinen Solin. Es falle iliiii scliwei-, die Bitte zu stellen ,aus Drsacli, wie der Herr David he- 
klagt: quia praevaluerunt adversiis nie iniiiiici mei et Iit allhi dlcitur: odio habuerunt ine gratis. 
Her Bitte wurde entsprochen, auch die Gratulationsbriefe Scliinid's wurden VOin Kurfürsten in gnä-

Von hier aus ,ex lect.0
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إ digster Weise beantwortet,
niclit luelii- in Ansprucli genoluIiien woi-den zu 
H. Canzlei. Schmidt, Graf Fürstenberg u. A.).
1693 iiii Altei- von 71 Jahren und fand in der dortigen Kirche die letzte Ruhestätte.

sein (B. St. K. sohw. 442/30, Briefe an und von 
K. Scliiiiid stai-b zu SchOnbriinn am 9. September



beitj die ei fast 34 Jahre lang bewältigen musste, einem Andren 'aufge­
laden ١٢erde, allein er dürfe sicli nicht) dem Verdacht aussetzen, als oh 
er wegen Pflichtvergessenheit von 
sei, während er doch in Wahrheit

der Leitung der Publica entfernt worden 
nur einer Schwätzerei ZUiii Opfer falle. 

Я Indeiiie ich aber ie siech, dass solclie gar ZUQ fest radicirt sey, icli he- 
neheiis aucli mit solchen Zueständeii behafft, dass icli in die lenge, ab- 
sonderlicli bey solclien Mortificationibus nit nielir werde dauren können, 
so bitte Euer Churfürstliche Durchlaucht icli Iiieniit ganz undertliänigist. 
Sie wollen Iiiicli in Churfürstlichen Gnaden pro einerito erklären und als 
einem alten 34jäh,rigen Karreiigaul für die kurze Zeit meines Lebens 
dasjenige noch gnedigist vergönnen, was ich bisliero zuer Besoldung und 
sonsten genossen hab.“ Dagegen wolle er denjenigen, die ilini „den heu- 
tigeii Herzstoss procuriret", von Herzen vergeben.

Der Kurfürst mochte einselieii, dass mit dem alten, kranken Manne, 
der dem Kurhause so lange Jahre nacli seiner Auffassung gewissenhaft 
und treu gedient hatte, allzu Iiart verfahren worden sei; in einem selir 
gnädig lautenden Dekret entsprach er zwar der Bitte des Kanzlers, fügte 
jedoch die Bedingung daran, dass Scliniid ilin aucli ferner mit seinem 
wohlbewährten Rat unterstützen möchte.إ)

Mit stolzer Genugtliuung durfte Kaunitz am 12. März seinem Hofe 
die Entlassung des gefürchteten Staatsmannes Iiielden.2j Kun konnte der 
französische Einfluss als gebrochen gelten.

Allein die an das kaiserliche BUndniss mit dem Kurfürsten und
andren deutschen Ständen geknüpften Hoffnungen wurden zu nichte. Kicht 
zur ١Viedereroberung von Strassliurg konnten ilie deutsclien Streitkräfte 
verwendet werden: binnen Kurzem gerietheii des Kaisers eigene Erblande 
in so bedrängte Lage, dass es der äussersten Anstrengung bedurfte, die­
selben zu retten. Kicht ohne Zutliun Frankreichs erklärte die Pforte den 
Krieg an Oesterreich, im Juli 1683 stand Kara Mustapha mit einem ge­
waltigen Heere vor den Mauern von ١Vien. Es ist bekannt, welcli glor­
reichen Anteil der Kurfürst von Bayern mit seinen Tapferen an der Be­
freiung der Kaiserstadt, an den kriegerischen Unternehmungen in Ungarn 
genommen hat. Mit dem Jjorbeer des Siegers gesclimückt erscliien er als

1) Ebenda. Karfürstl. Dekret' d. d. München, 5. März 1683.
2) w. A. Bericht Kaunitz's 12. März 1683.
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I Brautwerber in Wien; am 15. Juli 1685 feierte er Hochzeit mit, der Erz­

herzogin Marie Antonie. Zwar entspraclien die Vorteile, welche ihm bei 
Abschluss dieser Verbindung eingeräumt wurden,' iriclrt den in München 
gehegten, überschwänglichen Hoffnungen;]) immerhin gehören die Jahre, 
in welclien Max Einanuel unter kaiserlichen Falmen an Ost- und M٢est- 
mark des Reiches focht, zu den ruhmvollsten in der Geschichte Bajrerns.
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].) In einem Gutachten vom 23. Νον- 1684 eitlären die kurfürstl. geheimen Iiate fUr geboten, 

auf dem Anspruch der kurfürstlichen Braut auf die gesamte spanische Erbschaft zu beharren, 
„dann wiewohlen vorhin riclitig, das es insgsambt oder wol auch in particulari nit zu behaupten, 

wurden sich doch media compositionis mit grösstem Nuz und Vortl daraus ergeben; hingegen 
und wann inan nur ain o'der das andere in particulari stipulirn und paotirn wolte, wurde man 
alles recht in reliquis vergehen und bei den stipulatis seiner Zeit sonderbar gegen Frankreich in 
effectu niclits hehaubten“. Allein die mit Abschluss dei- Ehepakten in Wien betrauten Vertreter 
des Kurfürsten, der Nachfolger Kaspar Schniids, Vicekanzler Leyden, der Obristkäiiiinerer Graf 
Paul Fugger und Geheiinrat Bercheni vermocliteii mit dieser Forderung niolit durehzudringen; die 
Braut musste durch Vertrag v. 12. April 1685 niclit bloss auf die österreichischen Lande, sondern 
aucli auf die spanische Erbschaft Verzicht leisten, und nur 
der spanisch-habsburgischen Linie an Maria Antonia und ihren Geiiialil ahergehen. fB. H. A. 
Nr. 679, Correspondenzakt, die Vermahlung des Churfürsten Max Enianuel mit der erzherzogl. 
österreichischen Prinzessin Maria Antonia htr. 1635.)
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:ا Instruction, was unser von Gottes genaden Max Einanuel etc. Abgeordneter 

den Saxen Eisenacbischen Hoff Graf Fridericb von Preysing von Unsert)- 
wegen alda anzubringen und zu beobachten liat. Mtinelien, 8. April 1681.

an
I
h- Es ist ihme Abgeordneten vorderist bewusst, das Wir unlängst zu dein ende 

incognito mit seiner zuezieliung eine reis naclier Eisenacli fttrgenoinmen, das Wir die 
Princessin alda, von deren scliönen gestalt und vortrefflichen gueten qualitaeten und 
tugenten uns verscbeidene gleicbförniige relationes zuekonimen, sellist zu selien und 
Diesellie zubesprechen gelegenlieit haben möchten, 
gestalt, als all anderer couduite und bezeigung wolernielter Prineessin vollständige 
satisfaction empfangen und dahero resolvirt weren, uns mit derselben in eheliche ver- 
bUnduus einzulassen, wan Wir nur versichert sein könden, das Sie sich zu dem waliren 
Catholischen Glauben und zwar vor der würkliclien copulation Iiegeben niöclit. So

von Preising, als zu dessen sonderen dex-

SI
I Dieweilen Wir nun sowol ab derI

Ii haben Wir uns fürgenomuien, iline Grafen 
teritaet und discret.ion Wir das gnedigste vertrauen stellen, noch vor der wUrckliclien 
Werbung zu diseni zilil und end naclier Eisenacli abzuschicken, damit er zu der Prin-
cessin bekerung alle möglichste disposition niaclien köiid. -

Es hat deswegen er Graf von Preising mit denen jenigeh, so ihme zuegeben
Iialten, damit er iiegstkonfftigen Donnersta.g oder

ق:ا1
اة
Il

iا;:ئ
werden, sich dergstalten wegfertig 
Iengstens Freitag von hier abreisen möge, wie ei- dann Iiei der Canzlei die behörige 
Creditiv an die Ehrsten Persolinen sanibt dem darzue gehörigen Pass zu empfangen

haben wird.
Wann er nun nacliei- Eisenach anliombt, kann er sich erstlich Iiei dem Herzog 

umh die Audienz bewerben und fUr das erstemahl allein die gewohnliclie complimenta 
und cuidalia, welche zu seiner discretioii gestelt werden, ablegen und darbei anhängen, 
das W٢ir ihme sonderlich auft'gegeben, des Herzogen Lbdii. wegen
newliclieii incognito alda sein e!'zeigten Iiocheii ehr frenndvetterliclieii Danck zu erstatten 

Abh. d. Ili. CI. rl. k. Ak. d. Wiss. XIX. Kd. I. Abth.

der Uns in unserni



I ا:
اً

und das Sie noch über das ihren Geheiniben Rhat den Baron von Giirtz Iiieher schicken 
und einige entschuldigung ablegen lassen wollen, da es doch deren nit bedörfft und 
Wir vilmehr Uns hingegen obligirt erkennen, Sr. Lbdn, für die so hbffliche bezeigung 
mit anderwertiger freundvetterlicher und wolgefalliger Diensterweisung zu begegnen.

Was er nun Iiieryber für ein aiitwortt empfangt, das wollen Wir aus seinem 
Bericht zu veriiemnien gewertig sein.

Nach geliabter audienz bei dem Herzog hat er sicln auch bei der Herzogin an­
erkundigen und fast gleiche coiiiplimenta, dochzugeben, sich ihrer Gesundheit zu 

mutatis inutandis, so alles bei seiner discretioii stehet, abzulegen.
An die Brincessin Iiat ei- von Uns zwei Handbriefl zu empfangen, das eine, so 

gleichfalls allein in complinienteii besteht und loco eines creditivs dient, kann er gleich 
Aiil'angs beir ersten audienz ausslifern und mit absonderlichen höflichen Worten con- 
testiren, das Wir ein grosses verlangen haben, ibren gueten Wolstaiid, den Wir ihr 

Herzen anwünschen, erfreulich zu vernemmeii.
In dem andern Handliriefl aller geben Wir Ir der Brincessin Lbdn. Unsere zue- 

tragende lieb und affectlon zuverneinnieii, mit dem anhang, das Sie ihrem hocheii ver­
stand nacli selbst leicht begreiffen Uiid ermessen Werde, das Zلا rechter aufrichtigei' 
befestigiing der reciprocirliclien gegenaffectioii, die Wir 
kein besseres mitl seie, als wan s. Ijbdii. in Religionssachen eine reellte und warhaffte 
Information zuelassen möchten, weil eben die einigkeit in glaubenssachen das rechte 
Band zu Vereinigung der gemüter ist und Wir zu

die warlieit zu erkennen bereit ist, seinen seegen darzue geben und Uns den 
vollkommenen efteet unser begierd ertheilen werde.

،؛;:

von

Sr. Lbdn. verhoffeu.von

'١٠,... Gott hoffen, das s. Allmaclit, wann
man

إ إ
Gleichwie nun Iiit zu zweifleii, die Brincessin werde sich dessfahls auff ihres 

Iierrii Vatterii, des Herzogen Lbdn. beziehen und vorgeben, da.s Sie ohne dessen Iievelli 
und einwilligung sicli nichts erelären könd, so Iiat er Graf von Breising ilir alsdann 
eyl'rig anziiligeii, das Sie wenigst ihres theils gegen ilime sicli in der still lind geheinili

mit dei' vertreulichenerelären ١٧0اا, die Information in glaiibenssaehen aiizunenimen 
erbffnung, dass er Graf albereit dergleiclieii Bersohii bei sicli liabe, die hierin alle 
satisfaction geben kbiid, ivaiiii Sie Princessiii derselben nur den Zueti-itt zur Zeit, wie 
Sie es vei-lang, verstatten werde: so eben mit solcher circunispection gescheclien könd, 
das ihres herrii Vatterii des Herzogen Llidii. davon keine Wiissenscliaft oder suspicion

٠!؛
I :.ن

lialien Iilög.؛ا
Ini fahl sich nun die Briiicessin einige information ziiezulasseti iiiclinirt bezeigt, 

hat er Graf von Breising hei dem Hei-ZOg eine weitere audienz zu hegeren und in 
Unserem Nammen die apertui" zu tliun, das Wir zu dei'0 frau Tochter der Bi'incessin 

ilirei" vortrefflichen qualitaeten, hochen verstandts und vorneiuuien tugeilten

,,

wegen
eine absonderliche lieb, affection und zueneigung Iiabeti und dahero Sr. Lbdn. ersuchen 
liesseii, ob Sie hierzue ihren vätterlichen willen ertheilen und wolermelt Ilirei' Frau 
Tochter die Fi-eilieit verstatten wolten, das er Graf VOii Breising von Unsertwegen mitأ أ »٠٠



ihr das ienige ahreden dörffte, was der Sachen notturfft in einem so wichtigen werck 
erfordern. !ا

Wie nit zu zweiflen, es werden des Herzogen Lbd, hieraus leicht abneinmen, 
das es auff die Religion angesehen und dahero iliren consens zu einiger information 
in glaubenssachen verweigern, so ist doch sclion genug, wann nur die Princessin dahin 
disponirt ist, das Sie, wie vorgemelt, die Information in der still zuelassen woll, und 
kann darauff er Graf gegen den Herzog sich vernemen lassen, das er dessen erclärung 
durch eigetien Currier berichten mhesse, welches er dann aucli zu tliuen, damit man 
inzwischen die Zeit gewönne, der Princessin alle nottttrfftige Iirstruction und Under- 
richtung zuezubringen, in welchem werk Wir Unss auf unsers Hofpredigers des p. 
Schmids dexteritaet und geschiclilichkeit allerdings verlasseir.

Rei der Princessiii aber hat der Graf von Preising zu bitten, das Sie das andere 
Handbriefi, darin ١٢ir von der Religion in etwas Iiieldung tliuen, ilires Iieriii Vatterii 
des Herzogen Ubdn. Iiit vorweisen, sonder solches bei sicli in verwahr behalte. Hamit 
auch Si.. des Grafen Bericht desto sicherer fortkonime, hat ei- den Le Roy Iiiitzu- 
iieinmen, den ei- gleicli für einen Currier brauchen kann.

kVanii nun die Sach mit Iiilft' und beistaiid Gottes so weit gelinget, das die Prin-
cessiii Zii erkaiitiius der warheit kombt und den Catliolisclien Glauben anzuiieinnieii

aus respect ilirer Eltern, so lang 
gelieii Iiedeiiclreii liat, so Iran er Graf

biettig ist, gleichwolen aber dergleiclieii erchirung 
Sie bei deiienselbeii ist, offehtlieli von sicli zu

die Hand gellen, dass Wir Uns sclioii iverden Iiefridigeii lassen, 
wann Sie uns in Beantwortung unser.؟ Haiidtbriefels .scliiüfftlich versicliert, das, sobald

Iaiid betretteil werde. Sie an eiid und olirt, ivo ١١'ir

von Preising ІІ11- an

sie in der heinibfüliriing Iiiisei-
für guet befunden, eintweders offenthcli oder in pidvato, ivelches ١Vir zu ihrem 

belieben gestelt sein lassen wollen, iedocli iiocli vor dei- copulation die professioneni

fidei ablegen wolle. .
Und diss ist das hauhtwerk, so ihme Graf V. Preising anvertraut wird, das 

nemhlich allen fleis und eyfer aniveude, fur dismal die zwei pnncten zur riclitiglreit 
bringen, das 1) die Princessin ilire sclion voi'hei' bezeigte williglreit zu aiineiiibung 

einer h^tändigeu rechten information ini wei'ck erweise Uiid die uiiderrichtuiig zuelass,

ableguiig der glaubeiis-bekantnusuhd dann das er 2) die schrüfttliche Versicherung zu 
vor dei- copulation in his teraiinis iiiitbring, wie diese Instruction in sich halt. Warzue 
er Graf, seinem gueten Verstand nacli, alle dienliche mitl aiiwenden liaiiii, weil sicli 
eben nit vorschreihen lasst, was pro re nata iederzeit zue thiiii seie.

gleich bei seinem ei'steii liericlit, den er naeli 
Inhalt diser Instruction bei eignem Currier zu ei'statteii hat, uns

Hiss verlangen Wir aller, dass
reclit begrtiiidt(؛

und aussführliche relation yherschreihe, was in ohgeinelten heedeii Pnncten für ٠ ein 
hoffen. Ist es möglich, das Wir von der Priiicessin zugleich auch eine solche 

- kann

eine

effect Zii
ercläruiig erlialten können, die ZU hefSrdermig des ganzen ١vercks dienen mag, 
ihme alsdann auch hei remittirung desH Ciirriers von aller konfttigeii weiteren anstatt 

,desto mehrere und nähere apertur ertheilt ١١'erden.
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Dem Prinzen von Eisenach hat er Graf von Preising gleichfals von Unsertwegen 
die complimenta zn machen und darbei zu melden, das Wir seine hiehertonfft mit 
verlangen erwarten, und ob Wir zwar Vorhabens seind, aniez auff etwa, vierzehn oder 
etlich wenig mehrer tag ein rais vorzunemmen, so stellen Wir doch Sr. Lbdn. an- 
heimb, ob Sie Uns zu unser wider anheinibkonfft, da Wir die bessere gelegenheit haben 

accomodiren, oder undei- wegs besuchen wollen. Und dises ist, so Wir

;:·ج

mögen. Sie zu
ihuie Grafen von Preising hiemit committireu und tragen Wir noehmalen zu denselben 
das genedigste vertrauen, er wei.de ihme dise Commission seinem beiwohnenden Ver­
stand und dexteritaet nach aufs besste angelegen sein lassen, allermassen Wir Uns in
einem und anilern zu ihme versechen und ihnie dabei mit gnaden wolgewogen ver-
bleiben.

اااأ؛ا München den 8. April Anno 1681.I (Concept.)

Bericht des Grafen Friedrich von Preysing an den Knrfiirsten. Eisenach,
24. April 1681.

Durchleuchtigister PhurfIlrst 

Genedigster Herr!

DeiO giiedigisten Befelcli nach hab ich die reiss dergestalten beeilet, dass icli 
mitist der Gnade Gottes verschinen Sontag, dass ist, den 20. diss. Abeiidts gegen 7 Uhr 
alhier gliclilich angelangt. So dann gleicli zu gewinnuiig der Zeit noch selbigen Abend 
die Creditiv eingeschieht, und dabey eine stund zur audieuz aussgebetten, welclie mir 
auf 10 Uhr des andern tags benent. Also zu solcher solemniter dergestalt zwar be­
gleit, aiicli bey dem empfang und andern Curialien so hsfflich tractirt worden, das 
ich niir's kaum aiiziiiiebiiieii getraut, (dessen icli von allem in meiner Haubtrelation 

nderthenigsteii Bericlit erstatten werde). Bey ernielter erster audieiiz, sowohl bey 
Ihr Durclilaucht dem Herzog alss der Herzogin, Iiabe der gnedigsten Instruc-tion nach 
ich weiter nichts als die Curialia und den Danckh wegen aboi'dnung des Baron von 
GSrz, auch der allhier all incognito empfangenen Höflichkeit allgelegt. Nach disem 
aber- zu Ilirer Durchlauchten der unvergleichlichen Prineessin Iiiich begeben. Selbiger 
deiO Handbriefl undertlienigst eingereicht, Iiit weniger, sovil mir möglich gewest, die 
von Ilirer Churfürstl. Durclilaucht gegen Ihr tragende estinie uml Zuneigung vorge­
tragen, so mir zur hbclisten Consolation auf solche weiss güetig, mit sinceration der 
Gegenzuneigung Iieantwort worden, da^s ich mir getraut, vermög der gnedigsten In­
struction, den andern Tag bey der erlialterien audienz Ihro Durchlaucht dem Herzog 
und der Herzogin die apertiir zu thrin, wie neniblich Ihrer Cliurfilrstl. Dicht. Intention 
mit Ihro "Durclil. der Prinzessin in fernere verliiiidtnuss sich einzulassen, zu dem ende 
ich Zii bitten, mir zu erlauben, dass iclr ferner mit Iliro Durch], der Priiicessin ein
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und andere ihr ZiregehSrige Notturfffc vorfcragen dOrffe. Auf disses anbringen ist mir- 
ganz hSfflich COirtestirt worden, wie airgeirehnr iIrneii dise Ihro Churfstl. Durchl. von 
mir vorgehrachte Intention gegen der- Priiicessin falle, also zwar-, dass sie zu diser gar- 
rvillig dero consens geben, 
sich vergleiclren werde, zu 
hoc passu zu thiien gesinnet; weilen iclr aber wirklich hieriirnfallss wass zu Irandien 
und zu schliessen keine maclrt zu haben eingewendt, alss allein die Versicherung Zir 
geben, dass von Ilrro Churfstl. Dicht, der Princessin alle Libertet in dei- Religion solle 
gelassen, doch aber auss 
citium noch einziger Pastor, auolr keine andre Person von Ihi-ei- Religion kSrrdte zue­
gelassen werden, da steckte sich gleiclr das ganze werckh, und wurde mir endfclich 
bedeut, dass, weilen nran siclr unmöglich irr dergleichen (vermeint) har-te zueirrutung 
einlassen kundte, doch auch Ihr Durclrl. der Herzog niclrt Ztrvil wider Ihre Churfürstl. 
Dlclrt. Intention ZU fchuen gesinnet, wolten Sie mit- des andern tags durch eine Depii-

wass Sie in hoc puricto eirrgelren liurrdten und
zwar, dass

warn nur- wegen des wichtigen puncten der Religion man 
dem, ende iclr entdecken solle, wass Iht.e Cfsfcl. Dlclrt. in

hechst erheblichen ursaclreu deroselhetr weder ein freyes Exet--

tation das eusserste vortragen lassen,
wolten (dessen ich das Originall urrderthenigst Iriebey einschliesse), niclrt 
solclret- puncten in den Haubtlreuratsbrief eingetragen, sondern rrtrr anf einen neherrrecess 
geirracht und vort Ihr Clrftstl. Dehl. aignen PIarrdt geferttigt rverden solle. Alss ich 
solclres ѴОІ.Г der Commission vernonrnren und e diametro IIir Clrrfstl. Dicht, intentiorr
entgegen gefunden, Irabe ich rrrielr verlauten lasserr, dass dergleiclreir Praeterrsiones 
unfehlbar- das garrze werckh zuruckhtreiberr trrüessen, durclr welches einwenden iclr 
gegenseits keine ahweichurrg noch in ein oder andern vermögt, sondern vermelt worden, 
dass man nit sehen liundte, wie die versprochene libertet gelassen seye, da, man alle 
nrittl zu solcher absclineide, und alss Wür also beederseits nrit einander nichts richten 
liurrdten, habe ich miclr endlich underfangen, mich zu erbieterr, Eur Chrfstl. Dicht, 
ein Medium oline undertlrenigste maass لآ ' ,, . nenrhlichetr dass Sie der Prin-

offt Sie es verlangten, eineit von Ilrrer Religion von 
Dero Corrsolation kommen kundte lassen oder ini fal-1 

weilen doch von Xeit zu Zeit iernand

cessin gestatten möchten, so 
Arrgspurg oder Regenspurg zu 
Sie auf eilten hiesigen Ihi- besseres vertrauen

hier Itaclrer Mönchen airgeschickt wird, ein solcher- darzue gelrraucht werdenvon
kundte, welcher der. Princessirr beliebig und angeneirm sein wurde, auch zum. Leber­
fluss Sie nach Augspurg ihrenr Exercitio nachreiseir rnSgte. Nit weniger-, weil Ihr 

schwer zu fallen eingewendt rvordeir, ohn einzige Ilri-er schon gewohnten Iredienten 
under frembde zu liommen, Ihro Chfstl. Dicht, mit der auf Iriinfftig favorablen

gar 
ganz
lall herein befelchter- Abordrrung, dergleichen von Ihr Dlclrt. der- Prinzessin selbst 
benent und verlangte Personen nritgeschickt köndten werden, welche sicher runder weh^ 
rerrder Zeit der piactaten bey dero ietzt habenden bedienten alrgericht werden rrnd 
alss fort Irin die Princessin ihr gewohnte Bedienung hahen kUndte. Man hat, aber iiriclr 
gegenseits auf dises gar- nicht actiuiescirn wollen ١ Sondern dero gesteltes Verlangen 
erfult zu rverden arrgehalterr, so ich fttr nreine Persotr einzugehen kein gewalfc 
haben, woll aber- hey Ihro Chrfstl. Dlclrt. Meinem gnedigsten Herrin miclr under-
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theiiigist anfragen wolle, geantwortt, zu disem Ende dann den Kaukol von kier ab- 
geschickht, damit selbiger in niangl der von hier auss nacli Bamberg underlegten 
^ost, mit des Prixen Pferdt so lang fortreite, biss er die Post antreffe١ mit zuthun, 
dass ini fall er nicht mehr f'ortkommen liundte, wenigist zu Nurmberg bey dein Post­
meister solche anstalt mache, dass durch ein eigene tag und nacht gellende Staffeta 
diser underthenigste Bericht Eur Chrfstl- Dicht, eiligst und richtig eingehendigt werde. 
Er Kaukol aber solle auf solchen Pall zu Ntirmberg so lange wartten, Iiiss von Ihre 
Chrstl. Dicht, widerumlien eine abgescliiclite Staffeta einlange, von welcher er das 
mitkommende mit grösserer eyle uud fleiss mir anherzubringen, dessen ich in allen 
gehorsanibisten folg leisten solle. Inniittls Eur Chrl'stl. Dicht, zu beharrlichen Cliur- 
ftirstliclien Hnlden und Gnaden micli underthenigst gehorsambst empfelchend 

Euer Churftirstl. Dicht.
Datum Eisenacli den 24. April anno 1681
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أ ا؛ء underthenig gehorsambster 
٠1. Friderich Graf von Preysing ni. p.

(,Orig.; die Schlussformel von Preysing eigenhändig geschrielien.)

(Beilage.)
Der Punetus 'B.eligionis wird auf' solclie weise eingericlit veilanget.
1. Werden Ihre Churfürstl. Dicht, genugsame assicuration thun und sicli dahin 

verliindlich zu machen belieben, dass Ihre Fttrstl. Dicht, tlie Ргіпсе.8؟Іп, wann Sie 
nach Gottes Willen an Seine Churftirstl. Dicht, vermählet werden sollte, in ihrer ietzt 
habenden Religion nicht allein ganz ungellindert und unangefochten, aucli um keiner 
Ersach willen hiervon abzustellen, dieselbe weder VOI- sich noch durch andere von 
Iliro Churfstl. Dlclit. Iiierzu angestifftet, darzu bereden oder auf einigerley W'eise, durcli 
discour.se oder sonsten wie es imniei" mehr heiralicli oder öffentlich erdacht iverden 
khnte, persuadirn und abftihren zu lassen, zu nOtliigen odei' zu dringen, sondern dass 
vielmehr dieselbe und alle, so zu dero Hoffstadt und Aufwartung gegelieii werden, ihr 
ungeliindei-tes Exeroitiuni der ungetinderten Augspurgisclien Coiifession haben und be- 
Iialten .sollen.

2. Dieses Exercitiinu soll für Iliro Durclil. Person und dero Bediente in dei’ 
Cliurftirstl. E.esidenz, wo dieselbe auch sey, in einem Geniacli in gelieini gehalten, aiicli

3. lieine Zeit gesezet werden, wann und wie offt solcli Exercitiuni zu halten sey.
4. Wird Iliro Ptirstl. Dicht, ein eigener Hoft'prediger, jedocli uiitei" einen ivelt- 

liehen Iialiit verstattet werden.
5. Disem Hoffprediger werden Iliro Chufstl. Dicht, solchen Scliuz zu leisten be­

lieben und versichern, damit derselbe weder an Leili noch Leben, Haab, Ein- und Gutli 
gefäliret werden möchte. .

6. Wann disei- abgangen, sollen die Ptirstl. Eltei-11 odei- Iliro Fstl. Dicht, die 
Princesse sellist mit einrathung ilirer neclisteii Ptirstl. Verwandten einen andeiui zu 
benennen und anzunehmen macht haben.
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7. Wolten Ihro Piirstl. Dicht, auch anderwo ausser den Churbayrisehen Landen 
ein öffentlichen Evangelischen Gottesdienst zu besuchen belieben, soll es Deroselben 
so offt als Sie wollen, mit denen Ihrigen werckstellig zu maclien frey und ohngehin- 
dert bleiben.

der Evangelischen Religion ٠ werden bey Ihi-()8. Folgende Persohnen 
Fiirstl. Dicht der Prineessin verlanget: .

2 Dames, 2 Mädgen, 1 Secretarius, 1 Cannnerdiener, und da ,Ieinand bey diesen 
Persohnen mit Todt oder sonst durch aiidei-e begebende Veränderung abgelien solte, 
wären OInie einzige Widerrede andere von solcher Religion, wie oben bey dem Hoff

dero Stellen zu verordnen und desswegen keine hinderung

so von

,i
prediger erwehnet, an 
zu thun.

JI. Bericht des Grafen Friedrich von Preysing an den Kurfürsten.
24. April 1681.

Durchleichtigister Cliui'fürst, gnädigster Herr, Herrl

Eisenach,

Neben dein, was an Eur Churf. Dicht, ich in nieineiii underthänigsteii Bei.iclit 
der Verhandlung mit Ihro Dicht, deul Herzog und Herzogin gelangen lassen, und 
dardurch unzweifelbahr sclilechteii conteiito geben Iialie, Iiliaiine ich entgegen mit

ich mit der volkhoniinnen und Uiivergleiolilichenunderlihänigster Iiachricht dessen, so 
Prinzessin abgeredtj und zwar gleich in erster audienz haben Sie inire so vil Iiiaryues 
und contestations der zu Eur Churf. Dlclit. tragenter Ziinaigung und gegenlieb gellen, 
dass Sie sicli nicht allein (so Sie vor kheinen andern in der weit gethoii hette) eilt- 
schlossen, die anerbotten information, lind nach solclier sogar-, i 
ersehen khundten, dass Sie ohne Verletzung Ihres gewissen 
lische Religion aiiiiemmen, also allen contento geben wolte, in 
١vas Sie khann; es ist abei- bisliero Uiniibglich gewest (so starckli sicli aucli die Pi-in­
zessin beflissen und der Görz sich bemüht, welcher Omnibus viribus undei dei Haiid 
Eur Churf. Dicht. Interesse portiert) ein eiiizigsnialil den Pater Scliniid zuzubringen,

belihaiiiit ist, und einen dessentwegen der Hei-ZOg lind die

fahl Sie daraus1111
thun kliundt, die Catho-

Summa, Sie thut alles

in deme selbiger nur gar Ζ1.1 „ , .
Hei-ZOgiii odei andere dazue bestimbte Spion Ihr stets auf dem Hals sitzen, also das 
icli g^- nielit allein bey ilir, oder aber nur auf ein khlein Zeit hab sein khineii, under 
welcher ich nach lubgliclikheit eifrigst in religions Sachen Ihr zugesprochen, auch 
Catholische Lehrbichlen zupracticirt, welche zu lesen Sie Iihein Zeit liat. Sie hat aber 
under der Zeit lind aniioch von vier praedicaiiten und Ihren aigiieii :Eltern solctieii

Iinderriclit in Ihr Religion, ٠ .
wie es verlanget, nemblich durcli die beybriiigente information solches fuiidainent І-- 
Catholischer Religion zu begreiffen,. das Sie verinOg dessen mit :ilires Gewissen.IJ.uhe 
die Religion ändern khiiide; hab also zu gewingung der darzue betürfftigeii Zeit mit 
fleiss mit dein Herzog den streitt wegen der Religionsfreiheit aiigefaiigt, damit ich
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I materi gedrungen, einen Courier zu spedieren, under welcher ich gewis nicht fehlen 
werde, die information heyzubringen.

Wie erschreckhlich die arme Prinzessin von Ihren allarmierten Eltern, von denen 
Pastorn und andren niinistren tormentirt und mortificirt wird (meistens aber da sie 
argwohnen. Sie pflege beiinbliche ٢erständnus mit mir) niechte ich lieber mit blutigen 
Xahren beweinen, als Icbs mit der Tinten beschreiben lihann. Bey allem disen ist 
doch die Ijieb gegen Ihr Dicht, so gros, das Sie sich sclion etlichnrahl gegen mir 
siucerirt, das, im falil Ihre Eltern Sie durch die strenge von diser Partie abhalten 
sollten, sicli niclits mehr als den todt veidange, oder aber im fahl Sie in dei- glauheiis 
information nicht dergestalte satisfaction hallen wtirdte, das Sie ohne Verletzung Ilires 
gewissen und der Seelenruhe die Catholische Religion Ihr niclit anzunemmen getraute, 
also dise Pai-tie iiiiesste schvinden lassen. Sie die Zeit Ihres Lebens kheine andere 
melir in der ganzen Welte anneniiiien, dann Sie wolte und Iihinde keinen andern 
mehr liehen.

Bey diser verwirthen der Sachen Beschaflenheit khiiiden Eur Churf. Dicht, von 
sellist gnädigst ermessen, ivie ich mortificirt seie, mit deme ich so langsamb Eur Churf. 
Dicht, zu dero contento verhelflbn klian; iclj werde vernei- mit möglichsten khreften 
zu einem Iiessern vortgiing helffen, und so mir Cott die Gnad veileicht, etwas guts 
und wirklilielie resolution zur Catholischen religion herauszuhringen, scliiclihe ich gleicli 
en diligence den Le Iioy ab (welchen icli zu disem endte alhier behalten) und khinden 
Eur Churf. Dicht, auf solclien falil alles verspreelien und underschreiben, was Ihnen 
von dein Iiartnegiclien Herzog auft^etragen wird, dann eo ipso, da die Prinzessin ante 
copulatioiiem die Professioneni macht, falilt diser ausgesetzte neben recess, und seind 
Enr Churf. Dicht, auf kheinen dai'iri verhaltneu puncten verpflicht. So aber wider 
verlioffen Uiider einer Zeit von 14 täg oder 3 woclien unmöglich, eine information 
zuzuhringen, odei- die Prinzessin hey zubriiigung deren Iiiclit satisfaction liette, aucli 
icli verspirn 1؛liundte, es nicht zu Iioffen ivere, das Sie sich zur Religion be٩ueinmen 
inechte, autf solchen falil erwarte icli bey dem Caugolt die gnädigste resolution, ١vie 
icli mich zu verlialten, oll ich Ieiiger bleiben oder mich und auf was weis beurlauben 
solte, deme Allem und was sonst mein underthänigste pfliclit mit sicli bringt, werde 
icli gehorsanilisten Volge leisten als .Eur Cliurf, Dlclit.
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Johann Eridrich Graff' von Preysing ni. pp.
i Eisenach den 24. Aprill 1681.

\\ ψ Wgeu Ihro Dlclit. der Prinzessin Enbässliclikheit und das icli darumben von 
derselben ]؛liein antwortschreiben an Eul- Churf. Dicht. Iiaben kliundt, Iiab ich des 
Caugolt ahfertigung bis heunt t'ruhe verschieben niiessen, under welcher Zeit so inaiiig- 
faltige intrigues sich zuegetragen, das ich solche wegen der allerhand eingefallenen
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VermlschuDg so ausdriclilicli, als ich verlangte, sie Eur Churf. Dlclit. wisseu sollten, 
mir zu Papier zu bringen nicht getraut, dahero vor gut aiigesechen, ß. p. Schinid 
selbst abzuschickhen) damit er niundlich in ain und andern den gründlichen Iiericht 
erstatte, weilen er ohne das alhier nichts fruchten kliann. unangesehen der Herzog, 
Herzogin, absonderlicli aber die unglickhselige Prinzessin solclie estinie vor ihme wegen
seiner guten maiiiereii und höchst leblichen COiiduite mit Ihnen umhzugehen; bey allen 
diseii er in etlich mit Ihnen geballten underredungeii gleicliwol die ivarheit plat 
heraussgesagt, also das ich gar kheinen zweifl; das, wann es nur möglich gewest were, 
ihne zur information der Prinzessin beyzubringen. Sie unfehlbar zur verlangten decia- 
ration zu bringen gewest were: in ermanglung dessen stehet iezt die sach in dem, ivie 
es mir die Priiize.ssin gestert selbst mit weiiienten Augen und mit volgeiiten Worten 
vorgetragen (als Sie von mir beschworen worden, mire aufrichtig Ilir geiiiietsmaiiiung 
zu eröffnen, zu was sie sich entlieh entschliessen kIiunde oder wolte). Sie wolte von 
Hrund Ihrer Selen nach Eur Churf. Dicht, intention und verlangen die Information 
aiinemmen, weilen aller zu selber der eifer Ihrer Eltern zu der Evangelischen religion 
alle mittl dazue abgeschnitten, Sie auch dergestalt in solcher informiert seye, dass 
Sie ohne Verletzung Gottes uud Ihres gewissen sicli zur enderung derselben unmöglich 
infinden lihinde, entgegen OIine solclie Eur Cliui-f. Dicht. Sie iiiclit Iiabeii khundten 
noch wolten, als niüeste Sie halt sich iii dises Ilir den todt Uiifelilbar naclibriiigente 
Unglickh resolviren, hoffe doch, Eur Chui-f. Dicht, werden sich eines gnädigen Urthails 
gegen Ihr entschliessen; itii falil aber wider verhoffen nichts zu erbalten, were Ilir 
eiiizigei- trost noch, dass die grosse Vernunft Ihr Churf. Dlclit. uiclit zulassen werde, 
die estime gegen Ihr völlig zu verlihren, da Sie ein solclie gegen Derosellien bis in 
grali erhalten werde, das Sie von kleiner andeiii estiine oder lieb die Zeit ihres leben 
nichts melii" hSren will noch lihann, auch ausser grössten notzwang ihrer Eltern kIiein 
heurath mehr eingehn wird. Dises Iiali ich alles mit Iibchster rnortification Iieyliringen 
miessen, und bitte allein zu dem beschluss, Eul- Churf. Dlclit. Uiechten sicli aller saclien

1

so fundamentaliter informiren lassen, das nicht etwan in Ungnaden meclite eingeworffen 
werden, ich hette in diser mir gnädigst anfgetragnen Commission den höchst scliul- 
digsten fleiss gespaart, da ich docli mit Gott bezaigeii khann, das mir unmöglich ge­
west were, mehr zu thun, dahero mich zu Churfürstl. Gnaden uiiderthänigst befelclie 
und veruer gnädigste Iiefelche erwarte:

Von disen zway mitkhommenten briefen der Prinzessin ist zu dein Ieiigern die 
materi Deroselben von Ihrem herrn Vattern vorgelegt worden, den khleiiiern hat Sie 

ihi- selbst gemacht, dessen mich wundert, dann Sie ist so betriebt und defecte, 
das mich wundert, das Sie ein Zeilen zusamb bringen khaiin.
von

Eisenacli den 26. Api-ill 1681.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wies. XIX. Bd. I. Abth.
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Gutachteo des kurfiirstlicheo Beichtvaters p. Aotonios Spinelli iiber den Plan 
einer Vermählung des Kurfürsten Max Emanuel mit Prinzessin Eleonore von

Sachsen-Eisenach, V. ä. Mai 1681.
Tu es. Domine, spes mea: altissinnim posuisti refugium tulim.

Џ؛؛

Ex mandato olementissimo Serenissimi Electoris interrogor: Utrum ipse Sere-
nissimus ac Clementissimus Dominus noster possit in conscientia et sine peccato pro­
cedere ad foedera matrimonialia cum principissa Iiaeretica 
expresse foederihus, quod ipsa in matrimonio possit in exercitio vivere suae paternae 
religionis^ atque adeo, ut servos pedissequas ae praesei'tim ministros eiusdem haere- 
ticae religionis secum sit liahitura. Attainen ex alia parte, sub spe valde probabili, 
et quasi certa suae coiiversionis etiani ؛inte copulationem, CUin iiitentioiie etiam Sere- 
Iiissirni Electoris, eiusdem flimittendae, Iiisi ante copulationem ipsani eonvertatur.

Difficultateni hanc, ut verum fateor, exiiiiiani puto ratione coiisequeiitium contra 
fidem Catbolicam, exiguani vero ratione doctrinaruni. Eani igitur brevibus resolvendo 

Dico primo: Matriiiionium cum Iiaeretica esse de se illicitum sub peccato inor- 
tali; probibetur enini in saero concilio Chalcedoiiensi eaii. 13: et ex communi coiisue- 
tiidiiie ecclesiae, i،l Iiabentis ut illicituni. 
etiam alieuius singularis .subesset opinio, quod tale matrimoniiini aliciibi possit esse 
licitnm: ea seinper esset sub tribus conditionibus; una, caussae alieuius valde gravis; 
altera, quod nullum scandalum subsecuturuni sit; tertia, quod Iiulluin pariter periculiim 
subversionis alienae praesentis vel fiiturae. Hinc

Dico secundo: Etianisi niatrimonium cum Iiaeretica non esset a jure canonico
cum baeretica contra-

ي cum conditione inserenda

Et quamvisIta apiid Doctores passim.

11

ا

1 proliibituni, vel siipposito etiani quod oaussa subesset valde gravis 
Iientli: si tarnen scandalum ex eo esset excitandum, futurumque periculum subversionis 
vel nnius persoiiae, ut qiiia in aliqna provincia, sicut in Bavaria, non esset in usu, 
peccaret inortalitei., Cjui sic contraheret, et eo gravius, quo pluriuni scandalum atque 
periculum tiiiieretur. Hoc adeo darum est apud oniiies DD., ut vel 1111 US in contra- 
Iium non Iiiutiat: Cjneiii licentissime afferrein, si inveiiiretiii‘. Et si ejuisquam ab aliquo

Dei, ut praeeise et rednplicative talis tbeo- 
scandala et perieula subversionis pertinieiitur.

theologo afferratiir, rogo per anioreiii 
logus interrogetur: Nuni etiam cum 
Doctoi- aliejuis affirmet?

Id patet etiam, estque eertissiinum ex doctrinis commuiiibus in inateria scandiili. 
Teiieniur enim abstiiiere ab actionibus etiam licitis, quando eae in pusilloriim scaii' 
dalcim cessiirae sunt, quod scandalum vocatur passivum et pusilloruiii. Quanto Iiiagis 

scandalum est etiani activum et ex re prohibita illatiini, ut esset in easu nostro.
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£ niatrinioiiiuni, Iit dixi, a conciliis probibituiii est؟
Tertio dico.

peccata ac scandala sine coniparatione minora sunt peccatis ac scandalis Priiicipuni -
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PrincipeErgo COiisequitur, niatrimonium cum haeretica a Principe contractum, et 
tantae magnitudinis et consequentiae, ac sine ulia neeessitate aut grari causa, futurum
sine coniparatione peecatum Ionge gravissimum, taiiquam in periculum coniecturuni non 
unani aliainve privatam personam aut doinuin, sed omnes Bavaricas provincias aliasque 
adiacentes; atque scandalizaturum Suminuin Pontificein, Imperatoreni, Reges oniiiesque 
Eatiiolicos Principes ac RespuRlicas, totum denique orliein.catliolieum. Noster Pater 
Diana, part, 8. tract. 1. resol. 74 in fine dicit, Ionge disparein esse rationem inter 
matriiuonia privatorum ac niagnoruiu Principuin: dato eiiiiii et non concesso, quod 
aliqua in niatriinoiiiis privatorum permitti vel dissiiiiulari posseiit, ea non profecto in 
matrinioniis inagnoruni Principum, propter exiniia perieula gravissiniasve, quas secuin 
atferunt, consequentias.

Dico quarto. Haec omnia vera sunt, etiani si futurae uxori 11011 essent conce- 
Rendi servi servaeque ac Jiotissimuni Iiiinistri CUin exercitio suae Religionis. Quod si 
Raec deducenda expresse sint in foedera, tanto gravius ei'it peccatum, quaiito gravius 
scandalum praesentiusque periculum.

Quae CUiii ita sint, atque sine ulla proRaliilitate 
cludo: Non posse Serenissimum Electorem Bavaifae sine triJilici peccato Ionge 
simo devenii-e ad dieta faedera matrimonialia CUiii Raeritica; scilicet JieccaRit contra

!.,ا

in contrarium, certissima, Coii-
gravis-

talia matriiiionia prolliRentes; peccaRit ratione Jiericuli suRversionis, in quod 
suas provincias aliasque adiacentes coiijiciet; JieccaRit peccata scaiidali Oiiiiiium

Et si faciati reiis ei'it coram Tri-

caiiones.
omnes
.Principuni omiiiuiiique Jiopuloruni Oiliis QatRolici.
Runali Divino omniiini peccatoruni, scandaloriim, detractionuni, qiiae Iiiiic coiisequentur, 
omniuinque periculorum, etiain particularium quaruncunque persoiiarum, ad quae Fides
CatRolica exponetur.

Atque Ric sumniopere aiiimadverti velini, a praedecessoriRus Bavaris Priiicipilius, 
qui totum Iiiundum omni sempei- virtute ae praesertini 2βΙο erga fidem Catlioliciiui

patres Iiiatresve faiiiilias in Ba- 
Novi ego, aliquos a

edificarunt, statutum per politica decreta fuisse, ne 
varia RaRitare permittantiir, qui catliolicae religionis Iion sint.
Berenissiino Clenientissimo Ferdinaiido Maria sevei'issiiiie aiiiandatos. Quale scandalum 
et quale periculum, si Princeps ipse provinciarum ipseque Elector Jiriiiius OHiniuni suli-

noii niatreiii aliquani faniilias, sed Eleptricemditis OinniRus Roc praeeat exemplum, et 
inducat Raereticam, et CUin ancillis servisque, et cum ministris atque exercitio suae 
religionis! An noii appareRit civitas illa supra monteni posita ؟ 
illa non suR modio, sed SUJira candelaRrum collocata? Praedecessores piissimi perieula 
et scandala tiiiiuerunt aR una privata vel Iiiatre faniilias Raeretica: et Iioster Sereni.s-

tinieRit perieula et scandala all ipsa regiiaiite

noii Iiiceliit Rieeriiaan

sinius pietate ac spiritu nulli secundus 
Electrice, ministriS eircuiiivallata Iiaereticae superstitionis? Si Jiost Roc niatrimonium 
suRditi exemplo Priiicipis inducti foedera inire passim incipiant CU 111 foeiniiiis liaer؛- 
ticis: et matres familias cum viris Raereticis, et foederiRiis coiiditioiiein JiuRlice exemplo 
Pi-incipis inserere de periiiissione religionis Raereticae: qua fronte Serenissimus Elector, 

auttioritate vel frnctu JiroRiRere poterit matrinioiiia eiusniodi Ϊ An 11011 Rrevis-

non

quave
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simo teniporis spatio universa Bavaria haeriticis matrimoniis cerfcissinie explenda est? 
Btinam atque utinam Serenissimus Elector noster, quem Deus a tanta lafee protegat, 
non Bavarus Jerofeoam dieendus sit? Cumque Divina feonitas a pestilentia Status Ba- 
Viiros misericordissirae" lifeeravit: nos non pestem Ionge deteriorem, etiam contra Deum 
feenedietum, quasi pro gratiarum actione invefeamus?

Jam videndum est, quid prosit, quid valeat spes illa tarn profeafeilis, tanique fere 
certa conversionis ad fidem futurae sponsae etiam ante copulationem.

Dico primo. Spem illani nihil prodesse, quum foedera matrimonialia aequaliter 
scandalosa et periculosa, futura sint. Duia cum pacta defeeant esse nota et pufeliea 
spesve illa secreta et in pectore, scandalum pro Omnibus catholicis Principibus ac po­
pulis nihiloniinus esset inevitabile, saltein quousque ipsa oonversio sequeretur. Ae 
perieula ex exemplo pro subditis Bavaricis essent nihiloininus inevitabilia; etiam con- 
secuta conversione. Cum enim conditio de permittenda futurae sponsae Electorali hae- 
retica religione publicanda ac vulganda cum foederibus sit ؛ omnes subditi ius habebunt 
foedera matrimonialia cum haeriticis contrahendi sub tali expressa conditione, exercitii 
religionis haereticae permittendi: ac semper cum Principe excusabuntur: spem magnam 
atque evidentem babeo, quod convertatur! An vero cum eiusmodi matriinonia frequen- 
tari incipiant, conversiones etiam sint frequentandae, an potius subversioiies, iudicent 
prudentes in corde suo.

Dieo secundo. Quantumvis spes illa Serenissiruo Electori repraesentetur ut quasi 
certa: ab iis tarnen considerata qui ab extra aspiciunt, UOtr talis videtur imo incer- 
tissima, et contrariae potius certitudinis. Ciiveat per amorem Dei optimus ac clemen- 
tissimus Princeps, ne spes baee secunda sit sicut spes prior, quod ante foedera admis- 
sura esset Serenissimo sponsa informationem de religione, quae tarnen spes evanuit. 
Idem erit de spe conversionis ante copulationem. Nam tune injicient certissime spem 
conversionis post copulationem, ne videatur converti propter interesse dignitatis, et hoc 
ut tune persuadeatur periculosius'erit praesentia sponsae et inter blandimenta sponsalia.

Aninradverto etiam, copulatiorre matrimoniales Prineipunr fieri solitas antequam 
Principissae discedant, in ipsa regione sponsae et in domo paterna, ut etiam Iric cum 
nostra Serenissirna Pritrcipissa facturrr est, et cunr Serenissima matre Taurini; quae 
ergo spes conversionis ante copulationem? An non principes illi, tarn 
zelatores, usunr illum exigitrrri creddndi sunt, hac ipsa de causa, ne filiii eorunr ante 
converti possit ?

Spem hanc esse incertissimanr probant exempla aliarunr foeminarurn liaereticarum, 
tam principuin quam privatarum, quae tali spe injecta spotrsos SUOS fefellerunt, renra- 

' matrirrronio, in sua flde obstinatissimae. Ob, astutissimum est
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Incertitudinem huius spei prirbant etiam servi servaeque ac ministri, sponsae semper 
adfuturi, quos de praeelectissimis et in haeresi pervicacissimis a parentibus eligendos quis
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contra eins religionem intentatio Tel persuasio. Disputationibus ipsi suisve opus Iion 
erit. Satis et insuper erit, si foederibus se tueantur.

Ättamen, quantumlibet spes haec certitudine sua adblaiidiatur, dico, quod etiamsi 
sit certissima, imo etiamsi adesset chyrographum sponsae seeretura, iuraniento etiam 
firniatum de futura sua conversione: attamen foedera matrimonialia, CUin conditione 
relinquendae futurae coniugis in suae religionis exercitio, .propter scandalum atque 
periculum, quae supra dixi, illicita adbuc erunt, et gravissiuie د ’

Quid vero si Serenissimus Elector in corde SUO certisaimus sit eiusdem remittendae, 
iiisi aiite copulationem convertatur? Respondeo : Hoc ipsnm nihil a peccato excusare, 
tribusve de causis. Prima, quia si cor amore allici ipse in conscientia experitur, ela- 
rissiine se periculo evidenti exponit, ne sponsae blandimenta praevaleant. Quid enim 
non praesens praevalitura credenda est, si praevaleat et absens? Secunda, quia nihilo- 
minus interim scandalum talium foederum vulgabitur, et ut praedixi, exemplum eorum 
suliditis aeternum erit, cum certitudine imitationis atque periculi. Tertia, quia dimit- 
tendo sponsam quod ante copulationem non convertatur, erit directa, fractura foederum 
publicorum, quae, etiamsi disputabile sit, an in conscientia servanda sint tamquam de 
re illicita, attamen eertissimum peccatum eo solo eapite fieret, quod omnes Principes 
ac populi haeretici scandalizarentur de fractura foederum, tum etiam omnes populi ac 
Principes, quibus non nimis enrae zelus coelestiuiin est. ،4c si ؛ilii taleni zeluni forte 
non babent, spero certissime Serenissimo Electori nostro non defuturuiii, nec ininorem 
quam illi Principes Dutlierani de sua religioine habeant. Interim tameii Augustae et 
Norimbergae tripudiant haeretici, sub spe, quod in domo Bavarica, quae veluti tenipluni 
verae Religionis semper fuit, erigendum sit idolum DagOIi haereticae superstitionis. 
Et quod haereticis tripudium est, subditis aliisque catholicis est Uioeror ac gemitus: 
quem tarnen, certe scio, pietas magnanimitasque nostri Serenissimi reddet inanem.

Ita in anima mea, corain Jesu Christo crucifixo sentio.

Ego D. Antonius Spinelli, c. R. Tlieologus etc., qui haec scripsi Monachii 
die 5ع Maij anno 1681.

Erlass fies Kurfürsten an Uraf Friedricli V. Preysing, v. 5. Mai 1681.

Dieber getreuer! IVir mtiessen zwar bekennen, dass Uiinss die von des Her­
ZOgs zu Sachsen-Eisenach Dbdn. in Religionssachen besebechene Zueinutungen etwas 
hart Vorkommen, 'absonderlich dass man Uiiserm Hoffprediger dem Schmid, den Wttr

der Priiicessiii Dbdn. zue kommeii unddoch incognito geschickt, alle gelegenheit, KU 
ihr einige Diformation zuzubringen, abgeschniten hat; gleichwie Wiir aber zu wol 
ermelter Princessin Dbdn. noehmalen das veste Vertrauen stellen. Sie werde die gegen
Unss bezeigte Dieb und Affection, daran Wür niemalen zweifeln werden, mit dieser 
Unss selbst contestirten intention (eine rechte aufrichtige informatioh in glaubenssachen
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zueoulassen) in dem Werckti bevestigen. Also betinden Wfir aiicti derinahlen noch nit, 
dass dises wichtige Werckh gleicli also schtechter dingen abzubreclien. Sondern anf 
alle mfigliche niittl und weeg vortzusetzen seye. Ilir habt derentwegen bey des Her­
zogen Lbdn. nochmalen eine audienz zu begehren uud Deroselben vorzustellen, dass 
Wfir gleicliwolen nacli Inhalt Eurer Instruction noch zumahlen ivegen der Religion 
einige ineldung nit thuen lassen, sondern allein begert haben, dass Sr. des Herzogs 
Liebden Ihrer Erau tochter Lbdn. die freiheit zuelassen weiten, damit in disem wicli- 
tigen Heurathswerckh mit derselhigen dasienige unechte abgeredt werden, wass die 
Notturift еі'1'ordere, und eben darumben nit glauben könden, dass Ihr Lbdn. meinuug 
seye, aul’ denen so schweren heraussgebnen conditionen zu bestehen, gleichwie Sie leiclit 
gedencken köndten, dass Wfir IInsers tlieils in Rehgionssachen so hoche Bedencken 
haben, alss man Ihro Ihrerseits zuebringen möcht. EVfir verhofibn solcliemnach, Sr. 
Lbdn. werden sicli eines bessern hedencken und eine solche zuelengliclie erlilerung 
ertheilen ١ das man etwas neliers zusammen komifien und nit gleich in limine einen 
anstoss leiden nifiesse.

Wass nun des Herzogen Lbdn. sicli darfilier iveitter vernehmen lassen, und ob 
Sie das vorige milflern mechten, dass sein Wfir aul das eheste, als es immer möglicli, 
zu vernehmen gewertig. Inzivischen Iiefinden Wfir das werclih an deme liestehend, 
dass auf alle mittl und weg getracht werde, der Frincessiii in Dlaubenssacheii eine 
rechte Information zuezubringeii, elie die Heurats Pacta und andere nelien oder ge­
heiine recess, wie maiis nennen mag, zum bstandt gebracht werden, darbey IInss daun 
zu geuifith gangen, weil nach unsers Hoffpredigcrs des p. Schmidts Relation der Land- 
graff Ernst 1Ό11 Hessen nacli Eisenach Ironinien oder albereit alda sein wird, ob nit 
durcli denselben, zumalilen er in glaubenssachen ivohl erfahren, auch der conversion 
hallier die Motiva selb.st in truckli gellen, der Princessin unvermerckter Dingen, daran 
er etwan respects Iialber Iiit W'urde verhindert oder verliiiidert werden kfinde, dieieiiige 
Information meclite zu ertlieilen- sein, die vorgedacht p. Schniid (den Wttr sonst wohl 
lengei" darinnen wünschen mögen) ivider Unser verlioffen deroselben nit, hat zue- 
tiringen mögen.

١Vür hallen einen a^neii alss Iinsern Gell. Illiats Secretariuiii den Mair an wol- 
ei'melt Hemi Ijiindtgrafen Ernsten Llidn. mit gewiser Instruction zu dem ende alige- 
ordnet, dass er dise unsere intention kreffiglicli secundiren lind ein so gottseeliges 
werckh aul' sich nehmen wolle. Wfir schicken euch aber von des Mair Instruction 
dai'uinlien eine abschrift und gleichmessiges Creditiv, damit, wann der Heri- Landgraf 
al Iiereit in loco zu Eisenacli were, Ilir von Unsert wegen ihme die aussrichtung tIiuen 
kSndet, was die Instruction in sich liat, dabey Ihr gleichwolen zu beobachten, dass 
solclies in gelieinib Iileili und man zu Eisenach nit wahrnemb oder in die suspicion 
konili, alss wann Wfir an des Herrn Landgrafen Lbdn. solche freuntvetterliche be- 
zaigiing begert hetten, so eben die Ursaeh ist, dass Wfir zur Verhütung dises arg- 
wohiis unseren Secretaer Mayr gemessen Iievolehen, des Landgrafen Lbdn. nacher 
Eisenach nit nacliziiraisen.
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An der Prlncessin Liebden habt Ihr wider 2 antwortschreiben zu empfangen, 
das eine, so Ilir zu aignen handten zu lifern, wann sonst niemand darbey ist, das 
andere aber mit gelegenheit, so Sie des Herzogs ilires Herrn Vatter Lbdn. wohl eoin- 
municiren kann, und Iigt die Haubtsach ein für allemahl an dem, das Wiir von der 
Princessin eine cathegorische schriftliche und solclie erklerung haben, darauf sicli zu 
verlassen, und Ihrei- Conversion halber vor der Copulation ein rechtes fundainent zu 

Hann wann dises geseliielit, dass ienige, wass des Herzogen Lbdn. dersezen seye.
Religion halber in einem Iiebenrecess zu bringen begert, selion sein abhelfferliclie 

Vergnügung erlangen Iianii. Wür verlassen Hnss anf Eiir dexteritet, zu 
Hnss und Unserm Hauss tragenden Eifer, und zweiflen nit, Ilir iverdet allen müg- 
liebsten Fleiss anwenden, dass dises werck mit Unserer satisfaction und Eurem Rliiim 
die erwünschte endschaft erreiche, wie ilir dann von Eisenach nit abzusehaiden, biss 
Ihr bei aignen Cnrrier euer weittern Verrichtung überschreibet und darüber bescliaid

maass zuer

!1empfangt. Verbleilieii etc. etc. -

München den >؟. May .4nno 1681.

An Graf .Iohann Friedrich von Preising etc. p. Eisenach.

p. s. Ancli wolgeboriier, lieber gethreuer, Iiabt Ihr des Priiitzen Friedrichs 
Sachsen-Eisenach Lbdn. zu Unss alhero freiintlichst einznladeii, mit vermelden, dass 

wür die Ehr vei'hoffen, Sye alhie zu seinen und Ilirer erwartteil thuen.
Anlangent unsere beede Haiidtbrieffleii an der ])rinzessin Lbdn. lauttent, darvon 

in gegenwerttigein nIiserni Schreilieii nieldnng geschehen, ist dasienige, welches mit 
den Ziffern verpetscliirt, Sr. Lbdn. a parte einziihendigen, das andere aller, so mit 

Handt- und Wappenpetschafftl verferttiget, ist ieniges, welches die Princessiti 
Ihres Herrn Vatters Lbdn. sehen lassen liSnne. So Ihr zu observiren wissen werdet. 

Ut in litteris.

unserin

11. Mai 1681.Bericht des Hraien Friedrich V. Preysing an den Knrfiirsten, V.

Hurclilenclitigister Churfürst, Genedigister Herr!

Hero Gnedigsten durch ileii Kauhol mir überschieht und eingeheiidigteu Instruction
an-nach habe ich Uiiverweilt eine audienz bei dein Hei-ZOg Hiebt, genommen und das 

befolchene vorgebracht, auf solches SOflan die antwort erfolgt, dass s. Hlcht. nit glaubte؟, 
dero tiberschickte Verlangungspuncteu angezogner masseii so scliwer wereii. Vlss ich 
aber entgegen einwurffe. Sie selber cousideriren mecliten, wass praejudiz Iliro Churf. 
nicht, bringen wurde, wann Sie der Prinzessin einen Pastor in der IIesideiiZ ge٠s؛atten 
inüesten, dessen inconvenienz ich weitleufflg dergestalten remonstrirt, ilass der Herzog 
nicht, entlieh von diser Praetension ahzuweichen, auch in denen andei-n puncten mir 

tractiren erbotten, weilen ich aber zu wassei-ley tractament einzige Gewalt, sonder
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nur Befelch zu haben vorgebrachf, im fall ich von deroselhen glimpSiehere conditiones 
spüren meehte, solches gleicli durch einen aignen zu berichten Irette ١ Alss werde ich 
morgen den Le Roy Uinb einholung fernerer gnädigister Befelchung abordnen, welches 
dann auch zu disem "ende beschicht, so wohl alss Eul- Churf. Dicht, underthänigist 
berichten, dass gleich naclr diser Audienz Ihro Dicht, der Princessin icli beede brieff 
eigehendigt, welche Sie in meiner anwesenheit mit unbeschreiblicher empfindlichkeit 
abgelesen und darauf mit wasservollen Augen aufgeschrieen: Ach unglftckseelige Eleo­
nora, wass ist zu tliuen bey unmöglichen Sachen, daim der Churfürst will mich nit 
anderst alss Catholisch haben, ich aber getraue mir ohne Verletzung Gottes und meines 
Gewissen mich nit ehender darzue entschliesseii, biss icli griindtlich und wahre In­
struction und dadurch die anssführlich und Fundamentalerkandtnuss bekomme, dass 
der Catliolisclie Glaube ebenso sicher zu erhaltung der Seel und Seeligkeit, alss der 
Evangelische seye. Nun aber ist bey meiner Eltern excessiven eyfer unmöglich, auf 
waserley weeg mir einige aussführliche Information- zuezubringen, muess also und kann 
nicht anders schliessen, dann des Churfürsten rigorose Resolution werde micli auf mein 
Leben lang nnvergnttegt und unglickseelig machen: Ichwendete entgegen ein, es seye 
an der Tnformationsbeybringung noch nicht zu verzweiflen, sondern es niechte sich 
noch etwelche gelegenheit darzue ereignen, alss gesetzt, wann etwa Landtgraf Ernst 
von Hessen (welcher dem heykommenden einschluss nacli sicli schon vorhero darzue 
angehotten) alhero komete, umb under der Handt die Information und solche zwar 
desto fundamentalius beyzubringen, da Er sellrer die Religion gewexelt, auch dessen 
Ursach und Fundation in ein Tracktatl gebracht. lieber dise Proposition antwortete 
Sie mir mit Iaclren auf Französisch mit disen formalibus: Helas, inon Dieu, me vou- 
driez vous liien adresser Uii Apostre pour me convertir, qiii n'a poiiit d'esprit, aussi 
qui mene Iine vie Ia plus scaiidaleuse du monde, qui niesme ne scoit ce qu'11 croit, 
et pour qui taut nies parents et moy ilvons un haine inexpriraable, je VOUS asseure, 
que j’ayineray mieux ؟ivre de Uia vie miserable que de traitei’ dans de choses si coii- 
siderables comme de Ia Religion aveqiie un homine si deboche comnie celuyla, .je vous 
prie donc au 110111 de Dieu, 11'У SOiigez pas, inais soiyez asseure, que de ce qu'il vien- 
droit icy il ne doiineroit pas seulement un soupyon Iieaucoup plus grand de tous Ies 
autres, Iiiois que s'il vouloit par des iniportunes instances for؟er Ies entretiens parti- 
Ciiliers aveque moy, .je serois trhs mal traitee des miens, mesme courerois risque d'estre 
en cache eiivoyde autre parte: und sagte mir darhey sovilerley Ursachen und darauss 
entspringende Inconvenienzen, dass icli gestelien niuess. Sie halle mir ad oculum demon- 
strirt dass des Laiidtgrafeiis anlruiilft nit allein nichts zu der sacln thete, sondern das 
ganze werclih dadurch noclr in weit schlechtera stand gesetzt wurde. Also, Uiid weil 
ich den Landtgrafen selbst kenne, (mir aber von dergleich hochen Person Ifeine auss- 
Stellungen gellüren wollen) ich lang angestandten, ob nicht zu beobaclitung Bur Chur- 
fiirstl. Dicht, hieriiifalls versirenden Interesse icli einen eignen Courier au dero geheim. 
Bhats Secretarius Mayr abschicken solle, mit lieygeschlossen Bericht, dass er auf mein 
Verantworttiing in Nahmen Ihro Churf. Dicht, oftermelten Landtgrafen ersueche, dero
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verlangte reiss bis daliin einzustellen, biss Iliro Cliurf. Dlclit. eine andere ersucliung 
an iline gelangen Iiesse. , Hab micli docb entlieh einer so wichtigen sach 
praesumpta voluntate, et inea propria auctoritate zu underfangen nit getraut, sondern 
werde mir eiterigst angelegen seyn lassen, bey des Landtgrafens Ankunfft Selbsten mit 
ihnie oder in meiner aIiwesenheit dui'ch einen andren vertrautten dergestalteu alles 
zu schlichten, dass desselben alhie sein Ihro Churf. Dlclrt..-Interesse nit uocli melirer 
hindertreiben, auch der Princessin hble Tractanient und dardurch Ilir Selbsten einen 
solchen vertruss verursaclieii niecliten, dass die ganze wichtige sacli in Iieederseits un­
beliebig völlige eIitschaft gelangen niüeste. Ich meines welligen Ohrts ivolte vill 
darumli schuldig sein, dass disei- gedancken mir were eher geotfeiiharet worden, alss 
dass dises an oftermelten Landtgrafeii gekommen ist, in hetraclitung Iiiaii zu erhaltung 
favorahler Sachen keine in hechsteni grad zuwider Leuth brauchen solte, hevorab diser 
Landtgraff nicht allein a٠n Iiiesigeii, sondern all andern acatholischen Olirteii ratioiie 
religionis ganz suspect und dahero liechst odios ist. Nachdem icli nun die arme Prin- 
cessin wegen diser I^ropositioii ganz bestirzt und alterirt gesecheii, trbstete icli Sie mit 
deine ich schon mitl erdenckeii wolte, dass des Laiidtgrafeiis aiikunfft derosellieii nicht 
praej'udicirlich fallen solte, fragte Sie aber dahey, dass, iveilen auch diser weeg zur 
Information nicht anzutretten, wass endtlich auss der sacli werden köiidte, man Iiitiesste 
sicli docli einstens cathegorice resolviren. Anf dises bekombte icli Iiieiii ordاllari ant­
wort: Wo ist alhier mSglicli wass zu thuen. Er sichts ia selber! Solte dann dei- Cliur- 
fürst hey so gross mir erzeigten Zueiieigung und giietlie nicht sovil nocli iibrig vor 
mich haben, dass er mir die Religion so lang vergonte, biss ich von meinen Eltern 
hinweg und an einem Ohrt were (Sie wollte verstehen bey Ihr Cliui-f. Dicht.), da icli 
nicht allein alle Information gar gern, sondern auch wan icli die rechte Wahrheit (an 
welcher Sie ganz !؛einen Zweifel sezt) erselie, die Catliolische Religion anneliineii werde. 
Und gesezt, ich findete anfangs nicht gleicli alle satisfactioii, wurde es vielleiclit docli 
Iiacli und nacli gescheclien, oder so wider verhoffen Sie sich CathoIisclier Religion 
ganz nicht einverstelieii kundte, wolte Sie in der Ihrigen dergestalt sicli verlialteii, 
dass Sie niclit die geringste ergernuss geben wurde, auch hey allen functioiien der 
Catholischen Kirch bey wohnen, nicht wenigei" denen Oeistliclien alles guets tliuen 
wolte. Es wurden auch bey diser Materi ein und andrer seits sovil einwiirff getIiati, 
dass ich dei- lenge Iialber nicht genueg Iieysezen kondte, fintle also ohne Uiiderthenigstes 
massgeben Iiecbst notwendig zu sein, iiiclit allein zu disem ende Iiiiiauss zu kommen, 
.sondern weilen auch durch meine etwelche abweseiiheit der grosse allarniirte eyfer bey 
denen Eltern etwas gekttlilt, auch der Princessin eine nottwendige Rliue Iieygehraelit 
wurde, die Sachen doch underdessen Iiey erstermelter Princessiii durcli mir versprochene 
gegen Correspondenzen stets getribeii und in der Haubtsach nichte negligirt wurde, 
Alss gelangt an Eur Churf. Dicht, mein uiiderthäiiigste Bitt, under den Praetext, das Sie 
mir anhefelchten, den Prinzen Dicht, hinauss zu begleiten, dahey auch aussfulirlicher 
von mir persönlich des Herzogs und der Priiieessin Meinung eiiinehinen wolten, mir 
durch den zuruckh kommenden Le Roy oder weme Eur Churf. Dicht, darzue vei'- 
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ordnen, gnädigste erlaubnuss zu ertlieiJen, dass ich nur auf ein Zeit hinaussdörffte und 
Eur Churf. Dicht, hechst nottwendige Relation mUndtlich erstatten liundte, dahey auch 
mich gnedigst zu befelchen, ob ich den Prinzen gleich nach München zue odei- an ein 
anders Olirt, wo etwan Eur Churf. Dicht, sich selbiger zeit aufhalten wurden, führen 
solte, wie dann der Prinz resolvirt, gleich nach ankoraninem Couriei- von Irier dalrin 
aufzubrechen, nimbt mehr nicht, alss den 
2 Cammerdiener auf der Post mit sicli.

Goerz, einen Gavalliei., einen Paggi und 
In summa dises wichtige wereli liann nicht 

pressirt, sondern muss mit flegtua und gedult abgehandlet werden, wie ich in meiner 
mündlichen underthänigsten Relation weiteres aussfuhren, dahey aucli den eyfer des 
Paron von Göi'z rühmen, entgegen auch beklagen werde, dass diser gleichwoleii die 
Unmöglichkeit in Ziiebringung der Information niclit umbstossen köndten. Ich hoffe 
schliessliehen, dass unser beifler persönliche anwe.senlieit Eur Churf. Dicht, niehrer 
illucitation der saclien umbstendt dergestalt geben solte, dass Sie sich desto füeglielier 
auf das könfftige resolvirn und gleichwolen micli pro re nata wider aiihero schicken 
oder andei-e anstalt machen köndten.

von

In Erwarttung dero fernerer gnedigsten 
Ordnung thue Eur Ch. Dicht, mich underthenigst gehorsamliist empfelclien.

ver-

Datum Eisenach den 11. May 1681.

Euer Chui-f. Dlclit. etc. undertli.

Johann Priedidcli Graf von Preysing.

Dise einscliluss sind mir von Ihro DIclit. der Prinzessin und dem Prinzen ein­
gehändigt worden, dei" ander ist ein Rrief, so dei" Landtgraf von Hessen zu anerbietung 
seiner mediatioii eingeschickht, aber dariber nur gelacht worden.

٦١I

Erlass des Kurfürsten an Friedrich Grafen Y. Preysing, v. IS. Mai 1681. 

Max Emanuel, Churfürst etc.

Aus eurem weiteren Bericht vom 11. diss, so Ilir durcli den Le Roy eigens über-
was sowol des Herzogs zu Sachsen-Eisenach, 

als dei.0 Prau Tochter Llidn. auf die, nach inlialt unsers lezteren durch den Kaukol 
überbrachten bevelchs, getlioiiiie weitere proposition sicli gegen Euch veriieiumen .lassen, 
und was Ihr absonderlich wegen des Landgrafen Ernsten zu Hessen Lbdn. für eine 
eriiideruiig gethon.

schiclft, haben wir mit mehreren ersehen.

P
٠: Sovil nun dises leztere, den Landgrafen zu Hessen betrifft, ist zwar nit oliiie, 

dass sieh flerselbe auf die an ilin getIiane ahsehickung ganz willfährig ercläret, seine 
ohne das nacher Eisenaeli vorgehabte rais neben seinem Sohn, den Prinz Wilhelm, 
also zu beschleunigen, damit er der Priiicessin zu Sachsen-Esch. Lbdn. die von Uns
verlangte iiiforination, iedocli ganz unverinerckter Dingen zuehringen niögei Dieweilen
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\١٢ir aber aus deme, was vorernielte Prinzessin Euch zur Anwortt geben. Ja ilir von 
des Landgrafen aldahinkunfft, wie nit unrecht gescheclien, deroselhen vertreuliche 
apertur gethonn, sovil abzuneninien, das wolgedachten Landgrafens Lbdn. selhiger 
Ohrten nit angeneni noch considerabl sei, auch sein-anwesenheit mehr Uebls als guets 
frucliten, ia wohl der -Pi'incessin selbst zur inortification gereiclien dSrtfte, so hallen 
Wir alsobaldeii durcli einen eignen Currier an mehr wolermelt Ldgfn. Llidn. weiters 
geschriben, ١١'ie die beiliig, so Euch zur nacli rieht dienet, in sich halt, und Iioffen nun, 
es werde bei so gestalten Eiligen dessen Dahinkonfft naclier Eisenacli eingestelt ver­
bleiben. Ii- aliei- habt Eucli angelegen sein zu lassen, zu verliinderii, damit des Her­
zogen von Saxen-Eisenaeh Llidn. von denie, das Wir dessen aldaliinlioiifft procuriren 
wollen, weil solclies nur zu erweckung Unwillens und anderer Ungelegenheit UIiiler so 
Iialieii allverwandten gereiclien ШSollte, nichts zu whssen bekommen, und zunialeu Iiacli 
aussweisiing eures berichts die sacli in solchen stand, das dermal kein mehi'ers und 
bessers zu hoffen. So mögen Wir gescheclien lassen, das ІІ11- under dein praetext der 
erforderten notturfft eine niändliche relatioii bei Uns ahzulegen, euren abscliied neiiinieii 
und Eucli förderlich widerunib zu Unss begeben köiidet.

Bei solchem alischied aller habt Ir haubtsäclilicli 2 Sachen in oliaclit zu neniiiieii:
1. das es bei eurem aIiscliied nit das anselien Iiab, als wolte nian das werck 

aussstossen, sondern vil Iiielir die hoffilung übrig verbleib, das Ir sellisteii odei- ieiiiaiid 
anderer mit weiterer Instruction hernach volgeu werde, weil wir in eurer anwesenheit 
nach ب ' " eurei- relation noch weiters Ulierlegen lassen wollen, wie den saclien 
rliat zu schaffen, und darin fernei' zu verfahren. Darzue gar vorstlindig sein wird, 
wann mit dess jungen Herzogen Ulidn. der von Görz, so Iiislier eine absonderlich coii- 
fideiiz Iiezeigt, wider hielier kommen solte, der UUili so vil desto iiielir Iiiit seitiei- 
ineinung heraussgehen Iiihcht, weil ei- seitlier Uiisers verneniniens seiner Dienst auf 
begern begeben und anderwerts acconiodirt ivorden.

2٠. Das ihr Euch auf das eiisserste hefleisst, damit die Prinzessin in widerantwortt 
Iieikoniinenden unser eigenhändigen Schreiliens sicli dessjeiiigen in foriiialibus gegen 
Uns schrUfftlich erclhre, was Iiesag eures berichts Sie gegen Eiicli iiiöndlicli gemeldet 
und in denen Worten bestellet, wie die Beilag in sicli lialt. Dann, da dises ervolgt, 
Iioffen Wir П0С-І1 niitl und weg zu ftinden, das mail beederseits mit satisfactioii. Wir 
aller mit Iieriieliigung unsres gewissens daraus IiOinineii mögen. Derentwegen Wir 
Eucli das veste vertrauen stellen, das Ir hieifn allen fleiss und eyfer aiiweiideii und 
ohne dise schriifftliche declaration, die Wir in unserni eigenliaiidigen briefl absonderlich 
ui-girn, nit ب werdet. Da aller dei- Prinzessin Lbdn. wider alles verhoffen
dergleichen ercläruig schrüftlich von sicli 
selben ihr nachtrucklieh vorzustellen 
indem wir daraus nichts anders wUrden ahneniinen können, als das eben Ir -Lbdn. alle 
Information und underriehtuiig auszuschliessen lind bei Irer religion zu verliari.en lie- 
ständig gemeint seien, welches, wie Sie leicht ermes-sen IiSnd, in disem ganzen wicli- 
tigeii werck auszulangen alle hoffnung Iienemmeii dörtfte.

zu gellen verwaigerii wurde, Iiettet dero- 
wie tieff solches Unss zu Hei.zeii gellen wul-d.
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№ا:ا; Was nun in einem und andern eure weitere verriclitung sein wird, daryber habt 
Uns Ir nach eurer zuruckkonfft umbständige mündliche relation zu erstatten. Und wird 
Euch der regulier und schankungen halber von nnserm Oberhoffmeister die notturft 
ZUgeschriben werden. -

Des Prinzen Lbdn. habt ihr nochmalen neben den gebürenten Complimenten 
vermelden, das Wir ihrei- hieherkonfft zu irer gelegenlreit mit verlangen gewertig 
seien, und wann dess Prinzen Lbdn. verlangen, das Tl' denselben herauss beglaiten 
inOcht, Iiaben Wir unsers theils darbei liein Bedenken.

Seind Euch etc.
Ealtenberg den 15. Maij 1681.

Formalia, wie sich die Princessin gegen Unss schrüftlich erclären mögt.
Ir Ldn. der Eerr Churfttrst kann sich versichern. Wann er (icli) bei so gross 

erzeigten zueneigung und gttette noch sovil fttr mich ybrig haben tliette, das er mir 
Aie religion so lang vergonte, bis ich von meinen Eltern weg und an einem Chur 
Bayrischen Ohrt were, das ich nit allein alle inforination gar gern, sondern auch, 
wan icli die rechte wahilieit, an welcher ich ganz keinen Zweifl hab, ersehe, die Ca- 
tholische religion annemnieii und mich seiner Lbdn. ivillen ei'geben werde.

(Beilage.)

Alin Landtgrafen Ernst.

Mil- ist von meinem Bofrhat und Gehaimben Secretario hlayr underthlinigst refe- 
1'irt worden, wie gttettig Eur Lbdn. sich gegen Iliine bezeigen und wass für eine 
willl'ehrige erklärung Sye in der ieiinigen sach, derentwegen er von mir zu Deroselhen 
geschiclit worden, von sich geben wollen. IVorvor icli nun Deroselben Iiochen Danck 
erstatten, und indeine disfalls meine Obligation eidrhenne, zugleich wünschen tliue, die 
hierdurch verspttrtlie freunt- vetterliclie affection und gewogenheit auff einig aniieliin- 
Iicli weiss gegen Deroselben Iiinwider verschulden zu khöiiden. Dabei aber kliaun 
icli E. Llidn. nit verhalten, dass dise sacli wegen der entzwischeii neu ب 
unibständ nothwendig in etwas anstand leiden’ niuess, wie ich dann den Grafen Fridrich 
von Preysing eben daruraben von Eisenach zu mir Iiiehero Iieruefeii, Uinb vorderist 
seine Uittndtliche umbständige relation anzuhören, und alssdann weithers zu yberlegen, 
was in disem wichtig- und angelegenen Werck der Sachen notturft erfordern möchte. 
Eiitzwischen Iiitte ich E. Lbdn. mit Ihrer anerbottener freunt- vetterlichen Cooperation, 
die ieli mir doch in oninem casuni noch reservire, solang zerugg zu Iialten, biss ich 
DeroseIbeii von dem weithern progress freuntvetterliche nachricht erthaillen und mich 
des effects dei- wohlmeinenden Benittehung zue getrösten bessere Eoffnung hallen werdt. 
Dero icli aiiiiebens etc.

ScIiloss Baltenberg den 15. Maij 1681.
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ًاا
Villa.

Eespoiisuni TIieol()giciira a p. p. societatis Jesii super ' Serenissimi
cum Principissa Saxo-Isenacensi acatholica.

Maximus Princeps Gatliolicus desiderat in sponsam principein acatliolicaiu, quam 
parentes tradere nolunt ١ nisi cuni sua fide Iieterodoxa et .Iiliertate eandeni retinendi 
ac exercendi in aula sponsi eiusque terris, quae solae in Roniano Iinperio iminortaleni 
OIitinent gloriam ob conservatani a priina coiiversione illibatum religionis catbolicae 
florem, sed quia spes allucet, delectain sponsain a singulari priideutia laudatissiniaui certani 
et induliitatani promissioneni suscipiendi fideni catholicani eanique ante eopulationem 
profitendi clani parentilius facturani, petitur coiisiliuni Theologicuni, quid in praesenti 
negotio salva eonscientia fieri possit. .

Respondetur. Si obtineri possit a principe acatliolica eertitudo per pactuni secretuiii in 
scripto, quod fieri xelit catbolica, et eulittere profes-sioneni fidei ortliodoxae aiite сори- 
Iationeni nolitque unquani in iuturi sponsi terris petere exercitiutn religionis acatliolicae, 
ita, ut, si secus accideret, ante actualem desponsatioiieni ins esset priiicipi Catliolico, 
salra sua summa auctoritate rescindeiidi omnia Jiacta spoiisalitia, posse pi-iticipeiii Ca- 
tbolicum salva conscientia iuire sponsalia sic conditioiiata cum principe acatbolica, 
atqne etiani, Jiia frande, privatim et non in pulilicis tabulis dotalitius ad pla- 
candos parentes Jiromittere exercitiutn Iiberuni religionis acatliolicae, quanidiii voluerit

ا

ttitura sponsa.
Sed observandum, non posse prudenter eiusniodi promissioiiein certain a Jirincipe 

acatholica fieri, Iiisi prius quocunique deinuni modo fuerit praecijiua fidei nostrae niotiva 
adacta, quia alias faceret proniissionein prorsus iinJirudenteiii et infirmani. Modi autein 
varii tentandi erunt, ut illa iiisciis parentibus salteni ita instruatur, ut possit deliberate 
et prudenter et CUin projiriae coiiscientiae solatio sancte et firniiter promittere, quod 
velit serio et ex aninio ante eopulationem edere professionein fidei eamtjue per
oninem vitain teuere.

Dictuin auteni est 1٥ in Resolutione, si Jiossit liabei.i a principe acatholica indu- 
bitata eertitudo per pacta secreta, quod ante eopulationem velit fieri catbolica, et eiuit- 
tere profes.sioneni, nec exigere in terris sponsi ullum suae sectae exercitiuiu. .

Quia oiiiniiio in conscientia, obligatur Serenissimus priiiceps catliolicus Ionge magis, 
quam quivis privatus, propter gravissima scandala et datnna in suliiectos populos re­
dundatura, vitare certissinia pericula, tjuae sequerentur, si non 0Iitineret eertissimain 

' quod futura sponsa ante eopulationem factura esset serio sive privatim 
sive publice professioneni fidei catbolicae atque in eadeni ita perinansnra, ut nnnquam 
velit in teri-is Serenissimi sponsi exigere exereitium snae sectae; si quidem constat 
exeniplo Neoburgico, et ex 
de assumenda religione catbolica, postea tanien, facto indi^olubili matrinionii nodo, 
eins niodi principes Jiersonae acatholicae perpetuis Iiaeretici faiiiulitii instigationibus 
firniatae suis soleiint erroribns obstinate inhaerere.

praepostero haereticoruni zelo, quofl etsi spes maxima fiat
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DIctuni 2له principem catbolicum habita ب а futura sponsa acatholica,
quod fidem nostrani velit profiteri ante matrimonium inituni, posse privatim, non autem 
in publicis tabulis spondere exereitium religionis heterodoxae ad placandos parentes, 
quia si publicis pactis" dotalibus insereretur licentia exercendi fidem acatholicam, prin- 
ceps niaxiiuus et summe catbolicus gravissimum scandalum praeberet orbi, quem secreta. 
pacta latent, et simul altissima auctoritas periculose prostitueretur.

Principalis conclnsionis luculentissima ratio est, quia ideo tum per se illicitum, 
tum iuxta sacros canones prolribitum est matritnonium catliolici cum acatliolica, quiii 
repugnat charitati, se, SUOS liberos suosque subditos scandalo ac seductionis periculo 
exponere, uti constat ex coneil. Chalcedon. c. 13, Cartliag. c. 12, Illiberit. c. 10. itein 
c. non oportet 28. q. 1. Ergo si unice intenditur, et per sponsalitiuni contractuin ita 
promittitur matrimonium, ut prius per secreta et indubitata pacta, ante desponsationeni 
de praesenti sponsa acatholica promittat, sese facturani professioneni fidei orthodoxae 
eamque 0Iiservaturani per oninem vitani, Iiec unquain petituram exereitium sectae lietero- 
doxae, adeo ut sine hac conditione actu impleta sponsus catliolicus maneat Iilier ah 
omni obligatione contrahendi de praesenti, per Iias cautelas tolluntur omnia, quae nia- 
trimoniuni catliolici cum acatholica reddunt illicitum et iure positive prohibituiii, qiio- 
niaiii spoiisa ante coniugiuin ad fidem catholicam conversa non potest esse occasio 
seandali aut seductionis etc. konsequenter sicut niatriiiioninni CUIIi sponsa ad fideiii 
conversa est honestuHi, ita pariter sub praedicta conditione et cum certitndine secu- 
turae conversioiiis ante eopulationem licitum et honestum est, inire sponsalia CUiii аса- 
tholica. Atque totum hoc in praesenti nostro casu reperitur, dum Serenissimus sponsus 
catbolicus iuxta gloriosissinioruni uiaiorum Jiietateni saiictissime et firiiiissime decrevit, 
aliam non adniittere sponsam, nisi vere ac seifio catliolicani, ac ideo vota Siia alio 
transferre, nisi Jiiinceps acatholica sese pi'ius resolvat ad fidem orthodoxaiii ante сори- 
Iationeni amplectendam et profitendam, atque id ipsum se facturani certis et indulii- 
tatis Jiactis Jiromittat. Ergo Serenissimus princeps catholicus sub Jiraedietis conditio- 
nilius et limitationilius tuta conscientia poterit contrahere sponsalia cum pi'incipe 
acatholica.
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Confirniatur ex sensu doctorum, quia communis senteiitia docet, seeluso scandalo 
ac perversionis Jiericiilo nuptias ciitholici cum acatholica Iioiiestari posse. Ita Azor 
1. 8. Instit. c. II. ö- 5. Coninch. e. 31. dub. 3 et alii, iiiter quos etiam Laymann 
c. 14. n. 2. asserens, non esse perniittenda COiiiugia intei' catholicos et haereticos, nisi 
adsit aut SJies conversionis, aut publicum et spirituale lioiiuui Ionge praeponderaiis 
Jiericulis. Stante ergo certa et firnilssinia resolutione Serenissimi princijiis catholici, 
tjuod nolit unquani ducere acatliolicani nec inire sponsalia Ctini principe heterodoxa, 
nisi induliitata prius certitudine promittat, ijuod velit sacra catlioliea serio recipere 
et Jirofiteri ante eopulationem, sponsalilius allter non valituris, quam Serenissimi 
Jiriiicipis catliolici iiistissiinain voluiitateni nostra haec Tlieologica conclusio supponit, 
sponsalia fierent Ciini Jirincipe acatholica non tantuin cum spe, sed etiam cum certi- 
tuiline eiusdein ante UUJitias ad nostram fideni convertendae. Consequeiiter salva et
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tuta conscientia cum supradictis coiiditionibus inire poterit sponsalia Serenissimus prin- 
ceps catholicus.

Quod si ulteriores tarnen rationes et doctorum testimonia requirantur, facile 
hiberi poterunt.

Ita salvo meliore sentiunt Tlieologi societatis Jesu.

Vlllb.

Coasiliuia TheologoruBi p. p. Societatis JesiI circa Matrimoaiani Sereaissinii.
(7. Juni 1681.)

Postqnam Serenissimus lleetor, ρι'ο sanctissiino SUO erga Ueligionem zelo, omiiia, 
remedia adhibuit ad Catholicam Doctrinani designatae Serenissimae sponsae in domo 
paterna insinuendam, ut Illa agnita veritate promitteret, recepturam se nostra saera 
eademque ante Nuptias professuram, nec tarnen aditus obtineri potuit ad haue inten- 
tioiiem. exsequendam, vigilantibus Serenissiiiiis parentibus, ne cum äereiiissima filia de 
fide orthodoxa quidquam tractaret, res modo eo videtur redacta, ut Serenissima sponsa 
ex paternis aedibus ad Electorales nuptias extrahi non possit, nisi cum sua fide acatlio- 
lica, cum spe magna secuturae conversionis et fidei professionis.

Hinc oritur quaestio Theologica, an liceat Serenissimo salva conscientia ducere 
principem acatliolicam cum spe, ut creditur, Uioraliter certa, quod delecta Serenissima 
sponsa, aceepta fidei Catholicae inforniatione, eandem sit receptura et professura.

In hac quaestione 1.1. examinanda venit, quae supponitiir, eertitudo moi-alis, quod 
Serenissima princeps acatholica, post acceptam instructionem certe sit ad Religioiiein 
nostram transitura, pro qua niihtant rationes heri copiose nohis expositae. Quariim

 est, cum a Serenissimo Electoi'e peteretur, ut Serenissima sponsa sequentem ا1
declarationein sua manu confirmaret:

*Ihr Liehden der Herr Churffirst kann sich versichern, wann bey so gross er- 
zaigten zuenaigung undt gfiette derselbe noch so vill für mich iibrig haben thette, 
dass er mir die Religion solang vergonte, biss ich von meinen Eltern weckli nndt an 
ainem Churhayerischen Orth were, dass ich nit allein alle Information gar gern, son­
dern auch, wann ich die rechte warlieit, an welclier icli ganz kein zweiftei Iiab, er- 
seclie, die Catliolische Religion anneinnieii undt micli seinei" Liebden willen ergeben 
werde.“

Huic declarationi sponsae ex parte Serenissimi propositae, tametsi Serenissitna 
ex certis caussis suain subscriptioiieiii non addideilt, nihiloininiis in litteris secretis ad 
Serenissimum Electorem datis eandem confirmavit, rogans Serenissimuin Electorem, ut 
suis de Iiac re verbis fidem haberet ac loco subscriptioni.؟ acciperet.

 -ratio, quia Serenissima princeps acatliolica sepiiis audita fuit dicere : nisi lia ع2
beret animnm ad suscipiendam fidem Catholicam, hoc totum negotium sine mora ab- 
rumpi optaret, eo quod prndentissime praevideret, futuram sibi tristissiinam et mise-
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:يااب ؛'» rabilem Titam in Electorali coniugio, si quidem futura esset summo odio Serenissinio 
marito Catbolico, Omnibus statibus et omnilms Electoralibus provinciis, si in Religione 
discreparet. Unde apparet, sapientissimam principem niagnain adbuc ante instructionem 
inclinationem Iiabere -ad nostra sacra.

 ratio. Saepiiis praeterea Serenissima princeps pro singulari sua prudentia Tisa ع3
est agnoscere, noii posse deesse Religion! Catbolicae Teritateiii, quam tot sapientissimi 
doctissimique ТІГІ sequerentur, atque ideo haliere tantaiii de Religione nostra aestima- 
tionem, ut se non dubitare diceret, quill sit futurum, ut si per idoiieos instructores ortho- 
doxae fidei fundaineiita optinie percipiat, excipiatur. Iiisupei- eadem Serenissima sponsa 
aliis beterodoxis in 
licet ex
fidem aTersionem ostendit. Ex quibus Oiiinibtis apparere Tidetur, Serenissimam sponsam 
ex sua parte Optimum erga nostram fidem affectum declarasse modis, quibus id prn- 
denter facere Jioterat, ante informatioiieiii de nostra Religione acceptam, quani feiTenter 
optat et expectat.

 ratio. Super haec oniilia accedit eapacissinia mens ad penetrandaiii Teritatein ع4
et illustrissirao intellectiii par ad oniiiem Tirtutem inclinata voluntas, unde factum, ut 
saepius testaretur, sese in recipienda Tera doctidna neutiqnani fore difficilem, ut pioiiide 
speranduni, taiitae Serenissiniae principis bonitati 11011 defuturam quoque spiritus saiicti 
gratiam, cuni nulla in eodem depreliendi pertiiiacia potuerit, et saepius asseruerit, 
paratissiinaiii esse ad aiiiplectandani fidem Catholicam, modo agnoscat, sese in ea 
Iiiteni consequi posse.

 ratio. Cum Serenissimus parens acatliolicus coram praecone a Sereiiissinia ع5
filia exigeret iuraiiientum, quo promitteret, sese nuiiquam fidem paternam et Luthe- 

deserturam, constanter renuit idque iure iuraiido spondere Iioluit, licet ex гете- 
rentiali raetu, id se non facturani, Iiisi aperte Teritas suadeat, porrecta palina pollicita 
fuerit.

paterna domo de religione Catholica minus deceiiter, loquentibus.
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ratio. Non taiitum Serenissimus Elector, sed etiam reTereiidissimus et 
cellentissimus dominus legatus, qni Iiiulto tempore Sereiiissiniae sponsae inores obser- 
TaTit, pi'orsus non dubitant, quin receptura sit et professura fidem orthodoxani, adeo 
Iit Iiullis rationibus in parteiii COiitrariam tralii possint.

Atque haec sunt argumenta ad Iios relata pro suadeiida spe moraliter certa, fu­
turum, Iit Sereiiissinia princeps acatliolica nostram fidem amplectatur.

I Il

Я ا
I

Inspiciendum nunc, quid Theologi de Iiiorali certitudine sentiaiit, quam coniiiiu- 
niter ita exponuiit, ut tune res certa dicatui- moraliter, quando eius contrarium nun- 

aut rarissimo casu eTeuturuin, prude.ns ratio suadet, quainris absolute aliter

i1IЯ quam
fieri posset. ObserTata hac certitudinis Iiioralis apud Tlieologos recepta explicatione, 
noii Tidetur moraliter certum, Sereiiissiiiiani pidncipem acatholicam ad nostram fidem 
COiiTersuni iri:

أ أه
؟أ P

ا٠١  quia illa, quae pendent adliuc ex deliberatioiie et libera electionis Toltiiitatis'If

;؛



inditfereafcis пои SUiit eius Iiiodi, quorum contrarium Iiuiiquain aut rarissimo casu e٢en_ 
turuni prudeiis ratio suadeat. Atqui conversio et fidei ortfiodoxae professio pendent 
ex Serenissiniae sponsae post acceptaiii instructionem deliberatioiie et libei-a electione, 
quani sibi ex regulis Jirudentiae reservaifit: Ergo etc. AIaior certa est, quia quae de­
pendent ex libero arliitrio, ita se liabeiit, Iit Iitiiimque absolااte eveilire possit. AIiiioreni 
per se claraiii firniaiit coiiiplura exenipla etiam mLiliemm principuni, iaiii alias Iiota, 
ut Carlottae Bipontinae, Serenissimo ١Vollfeaiigo Willielnio Neobiirgico aiiiio aetatis 
 nuptae, item comitissae Palatinae Bucis Saganensis COiiiugis aliarumqiie, quae لا16
contra oninem praeconceptam speiii, si non etiani factain promissioiiem adliibitis frustra 
omniliiis ad conversioiieiii procuraiidaiii remediis, CUin gravissimo scandalo in sua Iiaeresi 
obstinate perstiteruiit: adeo ut de exeniplo principis persoiiae post iiiituiii iaiii Iiiati’i- 
Iiionium fidem ortliodoxain primuni professae nobis saltem noii constet; Iiaui Uioderna 
SerenissiiIia Neobuigica ante nuptias fidei professioneni edidit..

Nihilomiiiu.s quaiiivis rationes pro certitudine Iiiorali secuturae conversionis SUJira 

allegatae iii rigore Tbeologida non siifficiant, prorsus tarnen Iiegari 11011 Jiotest, illas 
esse taiitae aestiniatioiiis, ut faciaiit speiii conversionis admodum probabileni, quae stylo 
salteni vulgari fore certa creditur. Proinde quaestio princeps est, utruiii Iicituiii sit 
Serenissinio Electori, ducere Serenissiinaiii coniugem acatliolicani CUiii spe adiiioduin 
probaliili, futurum, ut post inforiiiatioiieni eatliolicaiii coiivertatiii.

Pro parte negativa villentui IIiilitare rationes seqiientes:
 Quia prohibituiii est matrimonium catliolici CUiii acatholica 0Uiiii itii'e et .ذ1

quidem huHiano iuxta COiieilia et sacros canones, divino propter irreverentiaiii Sacra- 
nienti, natui-ali propter scandala et perversionis periculiini, praesertiiii iiiter jn'incijies, 

quibus pendet populoruiii salus, Iiisi gravissima et publica causa intercedat,.
 -Propter scaiidaluni et pessiiiiuin exeinpluiii, quod toti orbi christiano prae .ع2

beretur, et propter suaiiiium dolorem Oinniuiii princijiuiii orthodoxoruin, Iiiaxiiiie COII- 
:item fidelissimoruni subditoruiii 'ب

tjui iaiii auditi sunt, passiiii dicere in vicinis civitatibus Iniperialibus, quod iii Sere- 
nissimo Electore, quem veliit potentissiiiium Catholicoruiii protectoi'em Iiucusqiie tiiiiu- 
erunt, deinceps ducta Sereiiissima Iieterodoxa silit haliituri pati'oiiuiii.

ya. Proptei' periculuni pei'versioiiis, tjuod etei iii Serenissiino Electore iuxta .Glorio- 
sissimoruiu niajoruni pietateni iii Iteligioiie ferveiitissinio loculii 11011 Iialieat, Jiotest 
tarnen id ipsuni COiitingere ex quoeunque Jilacendi stiiilio iiiter aulicos et I'eliquuiii 
famulitium accedente Jiraesertiin alioruni haereticoruin, LJiii 
consortio.

إ

؛ا
cum e contrario iuliilareiit acatlioliLii

sese OCCiilte iiisiiiiiabunt

4  Jjuia Iiovuni et a tot saeculis in Bavaria inauditum est exeiiipluni; siqiiidem ل٠
Serenissimorum niaioruni neiiio CUtii quacuiique SJte ad Ljoiitestaiiduin Iteligionis zeliim 

acatliolica coiiiuiictus fuit, unde iniinoitaleiii gloriani unacum siiliiectis ac in fidecum

virgiiie teri'a coiisecnti sunt.
5  Jjuia summa autlioritas et digiiitas Serenissimi Electoi'is, qui Iiaereditario iure ع٠

collato a sede Apostolica gloriosissinio titulo gaudet, quod sit fulcrutii et colunina Re-

Abli. d. III. c.l. d. k Ak. d. Wiss. XIX. Kd. I. Abth.

إ
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ا
ًاإا

i i'■;
ي١ا

د

7 ' Quiaprobrosum et indignum culmine ElectoraJi est, principem dignitate in- - 
Serenissii ElLtor isqae іапкЛссІріеіі leges tercnodn.ditiim^ nr^rdaemi.o:

S٠r٠ni٠٠m؛s moioribus ™,,٠؛إذ٠٠ئ .Iiltas°،"؛°“٠ئأاًذ"ءأ;اً““ .،،لأ” '٠"٠٠’٠’ “٥ “،؛،'" ٥

٠٥ί:pro ρ،ιΓ:;::::«اأ„ةئاًذ؛ذ“"؛. الا"” ء٠لس٠،،ع'٠“غ د١«الاآ٠''ل٠إل
.ramus

،ا;ف

I

٩اًًا

S
اا'اا1

І 1I

.يح ؛إ *اا ferioreni in

ًا
tenendo ,Itimo

؛به؛'

nunc
quoyue caussas nobis conimunicatas breviter refe-

-

Altera deinde

;

!

أا

ا أ ٠
٠.

؛
.PSta ،„■،٠„٠ ,س٠؛„٠٠„ها٠لس'اج:;لال:ل،،:[::لهلالل::ئ:: "٠■“،٠٠■ ٠٠،،'“

antium: quod nulic omniulu prudentuni iudicio!)

caus^a
quasi

im iii CTiltu religionis discre-
:س::١ل; ت!قئ؛ي!يتدج!،ت؛;لأس;:;اا،س6ق8قه":::ئئل:به!

ictani беіеП^бітаиГ acatholic’am;؛ extra t؛:١

3“ Tatio, quia Serenissimus Elector ’ '

sponsae in eam fixo fertiir affectu
propter praestantissiina talenta Serenissiniae 

CUtn spe auspicatissinii matrinionii, ut praeter certaا
i؛

،



pericula gravissimorum incommodorum publicorum tiniendum sit, ne сига incomparabili 
tutius patriae pernicie et dolore idem Serenissimus Elector in sua Electorali persona 
et valetudiiie daninum patiatur, ac adeo ad alias partes flecti Yix posse videatur.

 -ratio, quia Serenissimus Elector seinper unice desideravit, ut non nisi cou ع4
versam ducere posset, atque ideo onines conatus adhibuit, ut id ipsum consequeretur, 
adeoque nunc solum ex praesentiuni eircuinstantiarum necessitate iiiducatur ad duceiidam 
coniugem acatliolicam, nunquam in aeternuni inducendns, nisi praesumeret cei'to, Sere- 
nissimani sponsam post traditam informationem sanctissiniam nostram fidem toto iinimo 
suscepturam.

 -ratio, quia Serenissimus Elector non taiitum spondet Oinnem operain ad pro ع5
curandaiii Serenissimae sponsae ad nostram religioiieiii tarn propensae, citissime, quam 
fieri potest, conversionem, sed etiam ad praecavenda in subditis scandala et perversionis 
pericula, in aeternum non permissuruiii exereitium sectae Eutberanae in suis Electo- 
ralibus terris, ab eiusmodi labe tot saeculis cum inexplicabili gloria praeservatis: in 
queni fineiii Serenissimae sponsae ex domo paterna educeiidae Jioii iiidulgebit Iiisi unam 
ad tempus Iiobileni famulani, exclusis quibuslibet Eiitlierani dogmatis niagistris, qui 
conversionem Serenissimae inipetlire aut orthodoxes seducere possint.

 ratio, quia post Electoralein intentioiieiii iaiii ubiqiie publicatani 11011 videtur ع6
a٠mplius eadem deseri posse sine damno altissinio authoritatis et aestiinationis Sere­
nissimi Electoris. cum eiusdeni Vota iiuptialia, quiluis inter Catliolicos principes Ger- 
maniae aetate nunc Iiulla par est, all aliis (juoque acatholicis pi'iucipibus rejiellenda 
iuste tiiiieri possiiit.

Anditis nunc et siiicere corani Deo COiisideratis in utramque partem poiidero- 
sissiniis et summe aestiniabilibus rationibus superest, ut nostram seiltentiani requisiti 
humiIIiine proferamus ad principalem quaestioneiii, an liceat Serenissiuio Electori tuta 
conscientia matrimonium iuire cum pi'incipe acatliolica cum spe adiiiodura probabili 
iuturae conversionis.

Kespoiidenius itaque CUiii Classieis et de statu reliusque Geriuaiiiae Iiriie aliis in­
' " ' - Doctoribus Adaino Taiinero et Paulo Eaymaiiu, prorsus necessariuiii esse,

ut in Iioc sumnio niiptiali negotio, ex quo peiiflet publica salus, requiratur prius con-

.sensus sedis Apostolicae. -
Hanc coiiclusionem p. Tannerus, quem sequitur p. Eaymaiin, gravissimis verbis 

etiani pro illis locis, in quibus inixta est Keligio, qualis noii est in Electorali .Bavaria, 
expoiiit: Iiidubitatum est, inquiens, aliquando Iiecessariuin esse posse, ut prius requi- 
ratur Consensus Pontificis, si alioqui ex tali matrimonio personae principis CUiii liae- 
retico scandalum grave tiiiieatur etc. Eichstet 8. ö. 4. duli. 5. 11. 90. nec reperiri 
potest Iillus Classicus Doctor, .jui contrarium seiitiat et statuat secuiiduiii Jiraesentes

priiicijii Catliolico absque -د " ,Poiitificis, acatho-
ا

circumstantias, licitum esse 
licam sponsam ،lucere et inducere in suas terras et thalamiini non Iiiixtae religionis, 
.sed a tot saeculis constantissime et. Jiurissime catliolieas, Ciini gravissimi seandali Jieri- 
culo et timenda aliqiia religionis heterodoxae libertate et licentia, quae iuxta rationes



L

؛إ

S’ipra allegatas in praesenti nostro casu reperiuntur. Insuper comniuniter Doetores, 
qui de hoc argumento tractant, unice loquuntur de locis, ubi Catholici cum acatholiCiS 

mixti ٢i٢unt١ quod non fit in EleetoraIi Bavaria.
؛'؛:؛؛،

Katio porro videtur inanifesta: praeterquam enini' quod solus Consensus summi
Pontificis tollere possit gravissima scandala, ad quae vitanda quilihet princeps Catho- 
licus in conscientia obligatur, constat insuper, coniugia Catholicorum cum ^catholicis 
 ugnare cum iure humano, divino et naturali, in quibus partim dispensare, partim؟
declarare sola !)otest sedes Äpostolica. Consequenter necessaidum est, ut in hoc summo 
negotio recurratur ad summum Pontificem et illius Consensus prius postuletur. Quod 
ipsutn insinuat quocjue Tannerus supra memoratus. 
unieum mediunr est, quo Serenissimus Elector suum ac toti US Serenissimae domns in 
tota ecclesia Romana tot saeculis celebratissimum ac inimortale nomen atque existi- 
mationem tueri vindicareque possit ab omni obtrectationum labe et sinistra orbis Chri- 
stiani suspicione, quando palam huic faciet, t،nod in re tanti motnenti niliil agat aut 
egerit sine Apostolicae sedts approbatione. '

Accedit his proxime .summa

Praeterea Consensus Pontificis

؛

I' ؛
(لم

Serenissimae Electoralis domus hucusque " - 
ofoservata cum sede Apostolica coniuuctio et vicissim eiusdcn sanctae sedis erga Sere- 
nissimara domunr semper inclinatissima voluntas, ut Suinmus Pontifex in tanto negotio 
non videatur posse praeteriri sine gravissima illins offensa, praesertini Ctim pro matri- 
inonio a Serenissimo Electore CUin pidncipe acatliolica ineuiido tarn graves ac aestima- 
 .iles adsint rationes, ut dictum consensiim Serenissimus Elector merito petere possit؛
Ita salvo meliore iudicio sentiunt

؛

Serenitatis Electoralis

humillimi in Domino servi Theologi Societatis Jesu.
؛

ا
VIIIc.

Consilium III.
Ad ulteriora postulata respondetur 1. iuxta concliisum Theologien 

1081 a Theologis societatis .Iesii ilonachii pro matrimonio acatholico datum, in qiio 
adhuc persistiuiiis, non tantum potest peti dispensatio Pontificis, sed etiam debet, et 
prorsus necessaria est, ut ex nostra conclusione et eiusdem rationibus evidenter constat, 
ex eo, quod princeps catholicus ineonsulto Pontifice libertatem conscientiae sive reli- 
gionis in teri-am Siiani pure catholicani (quidqilid sit alias de terra et provincia niixtae 
religionis) propria aiitlioritate, salva conscientia, et absque gravissinio peccato inducere 
non possit per matrimonium haereticuni omni iure humano et catholico, divino 
turali i.n hoc casu reclaniante.

Respondetur 2٠, ut dispensatio necessaria primuin contracto matrimonio a Poiiti- 
fice petatur, est sine dispensatione matrimonium contrahere, nec est dispensationem aiit

أ Jiiiii .7؛.

ac na.

;إ



consensLim petere ρΐ'ο matrimonio licite contrahendo, sed potius illicite, et cum peccato 
iam coiitraetum etiam publice eonfiteri, neque excusat matrimonium male fact١١m١ aut, 
iuxta conclusuni nostrum Theologicuni ulla ratlone Iegitiuiare potest.

Respoudetur t ؛٥ , distinctio libertatis conscientiae et libertatis iu religione pro ma- 
trimonio acatholicae, de quo solum agitur, videtur esse ens ratioiiis chiniaericnm: haec 
enim in praesenti casu sunt omnino svnonyma ac a sese- itiseparabilia, nec taliter a 
catholicis aut acatholicis accipiuntur nec accipi possnnt; concessa enim et promissa 
libertate concientiae in matrimonio acatliolico Cinn oninibus iis, qnae ab ea dependent, 
hoc ipso promittitur libertas religionis in fide et religione oatliolica libei-e aberrandi, 
ac libei'tas haeresis cuni necessario dejiendente aliquo eins exercitio saltein private, 
quod est iiitriiisece malum, peccaminosum et publice scaiidalosum; si(؛ enim haeresis 
CUiii copulata COiiiuge haeretica eiusque Iatins periculuni, peccatuni pestifera(؛ue Iiies 
tam aIiominaiida Iiactenus in Bavaria et Terra saiicta omnino intolerabilis, absque ulla 
necessitate et causa publica cum Iiova hac distinctione et libei'tate (؛onscieiitiae publica 
authoritate eaque
in ipsum thalaniuiii fjuoque electoraleiii non nisi cuni plansn haereticoiMini piibbiie et 
ultro induceretur, novo et inandito in Iiis terris exeniplo, idque absque praevia Siimmi 
Pontificis authoritate etc.

Si quis contrarium siiaserit, Uierito timere potei'it, ne sit et agnoscatur esse fiiiitor 
' " et haerests iu Bavaria tolerandae et poenas ecclesiasticas ac Iiialedictiones
divinas et hiimanas, temporales et aetemas ultro sibi accersat-

Respondetur 4٠. Laborandum potius videtur consiliariis Serenissimi Electoris 
Doniini nostri clemeiitissinii Iiiaxime iuratis, qui in conscientia graviter obligati sunt 
ex iuramento bonutii principis et totius patriae omni studio proniovere ac Oiiine nialuni 
avertere, ut hoc matrimonium aeatholicum COIitra Oinne ius et las unanimi consensu

cum iu manifestum patriae totius et.et Omnibus modis Oimiique studio dissuadeatur 

religionis catbolicae detrimentuiii ac pei'iculum cedat.

Item iisdem laborandum est, ne obfirmatus affectus et amor in principem haere-
t.ieam non magis accendatur per excessivam et oninino superlativam iti Oinnibus illius 

principis dilaudatioiieiii, sicque per eam OJitimus princeps ad hoc matriraoiiiuiii Jiliysice 

propeniodum, ut loquuntur, et necessario praedeteriiiinetur, ad (Jiiod Videiitur eiusmodi 

consiiltores in conscientia quoque obligati, ut inceiidiutii, (juod iminodice auxerunt, sua 

moderatione iterum restiiiguaiit.

Laborandum potius, ut aliae proJioiiaiitur aetjualis saltem aut Iioii luulto Iiiinoris 
aptitudinis sponsae, Iiiaxime CUIii Serenissiiiia Saxonica refereiite ipsoiiiet domino HSrlnolit 
Iillam informationem adniittere nec ad fidem catholicam convei’ti, innlto minus eam
secreto etiam profiteri ante eopulationem factaiu.

Laborandum deniijue omiiibus modis et viis, ut Serenissimus Elector iii sua prima 
resolutione tam heroica et catholica talique principe digna persistat 11011 duceiidi hae- 
reticani, nisi prims actu catholicam et actu saltem occiilto Jirofessam in fide, quod 
Optimus Deus confirmet. Amen.
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Electoralibus ]). D. Ministris proposita ad iinpetranflum 
Apostolica, Ut Iieeat SerenissimO Electori inire '

aeatlioliea.

consensunj аsede 
matrimonium cum PiIneipe

٦^

SerenisaIniuy EJecter 
doxae et ex eiusdem ad

/V -bonitate indolis designatae Serenissimae sponsae lietero
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secOritete futurae conversioms. ئ!لي:عأا ً؟قاًمبا: ^:cogitat, inire coMubi:: nisi F 

Supposita hac sanetissinia Serenissimi Electoris voluntate
1“ ratio

suam
non

r videtur
, , favor doctrinae theologicae, quam circa privata

refert et a potiori sequitui. Pontius i ' maxiine coniugia
matrimonium ؛nefipe licitum si ٠ عتل!!؟لآ:' ،عهلأل] t . th

oter oatholicos et acatliolicos exigente iusta causa, secluSo perversionis periculo, et
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٥ut,do certf ;el admodum ,probabili:!)!هلآؤ!ل r::;:؟pأا::لا:0::الجه.-ل:بئرئتات ٥: alt 
1 .alih dum accedit dispensatio Pontificis, quam requirit etiam Bellarm. I 

c. 23. Jiropos. 4ع. '

v،j

1■

.de matrim .

-PIUdentum iudicio praesens est neces ٠ال!ع:س г٠іа ٠١ :? ةاًةج ::؛[؛،: :؛؛؛; :ق،اit

successb'inseren^ima:!!:ي!ق؛ع،:٩؛يا;rtr.؛!:::::ائال;ئ::؛ااا:أ؛؛؛ 
ex altera parte nulla uspiam in Germania de praesenti esi extra ثئ6ء:،٠لثع ؛ 

Serenissimara acatliolicam, qnae ad eandem spem SerenissiOm ЕІесІоГІ convenire ج::;،:

ء:ج:::8 هئ :لت  ea٠ü fertur affectu, Ut praeter certa pericula piiblicorum ііісопІто^ОІиШ 
tinienduiii sit, - '
EIector in sua. Electorali 
vix rtecti posse videatur.

incomparabili totius patriae pernicie et rlolore idem Serenissimusne cumاااً؛:,:
1: persona et valetndiiie daiiinum Jiatiatur, ideo ad alias partes؛:؛i ac

1
 ratio, qiiia Serenissimus EIector ع4

unice desideravit, ut lioiinisi
pro sanctissiino sut. religionis zelo semper 

tque ideo hucusqiie nihil praetermisit١٠ ؛eret:ür١n 1:!٠ ٥٥ praccise a^mice ex praesentinm دي ،:؛ ةب؛:سة٠:ايال:
eircuinstantiarum necessitate indiici ad napti^s cum acatholica, '' ’

١ aeternum inducenduni, nisi certe praesunielet, 8егепІ88ІтаШ 
.ionem sanctissimara nostram fidem toto animo suscepturam؛lornia

ratio, quia Serenissimus Electoi. ؛٠٥
curandaiii conversionem Sereiiissiniae

niinqnam ad illas in

sponsam Jiost acceptam in-٠١(

non tantum spondet omiiem operam ad
ΓΙ citissime, sed etiam ad?،Ρل::ب ي!إب ٥، - , ., - , ii s ٠praecavenda omnia scandala et perversionis реГісііІа in subditis, in aet'ernum se non

eotae Eutheraiiae iii suis Electoralibus terris ah omni8ب,::٠:؛ئ:! :أاال١لع ؛؛, :тиГуГо^Га
eiusmodi Iahe tot saeculis

pro-
I

i؛:
inexplicabili gloria praeservatis, in quem йпеш Sere-cum



Iiissimae sponsae ex .paterna domo educendae noii indulgebit nisi unani ad tempus 
nobileni famulam, exclusis acatliolicae sectae quibuslibet niagistris, qui conversionem 
Serenissimae inipedire aut orthodoxes seducere possent.

б؛، ratio, quia post Electoraleni intentioneni iam publicatani 11011 videtur amplius 
e٠a deseri posse sine damno altissinio authoritatis et aestiniationis Serenissimi Electoris, 
eo quod eiusdem Vota niiptialia, quibus inter catliolicos principes Gernianiae, quarum 
unice multis de causis ratio liabetur, nunc aetate nulla par sit, all aliis quoque acatho- 
licis principibus ad unius exeinplnm respuenda iuste timeri possint.

Instruction für den bayerischen Gesandten in Rom, Pompejo ScarJatti,
V. 12. Juni 1681.

Dilecte fidelis! Postquani per Dei gratiam ad eam perveiiimus aetatem, ut de 
matrimonio ineundo COgitare nobis opus fuerit, urgente Iiiniiruiii non tantum Sere- 
nissimae domus Iiostrae, sed et (ut nobis visnm filit) Catbolicae rei necessitate, id 
sollicite curare Iioliis proxiiiiuin erat, quo taleiii in sponsam et futuram coniugeiu nobis 
eligereinus, quae non pr(isapia solumniodo, sed et virtutibiis priiicipi.ssae dignis decorata 
et tam matiirae aetatis esset, ut cooperante divina beuedictioiie digiios coniugii tructus 
proxime sperare possemiis. Intelligentes igitiir, aiitiquaiii et Serenissimani domiiiii 
Saxo-Isenacenseni eiusmodi filiani liabere, quam congriia aetas, dotes, corporis et (quod 
ante Oinnia aestimamiis) animi rarae virtutes vel maxinie conimeiidabilem faciiiiit, in 
eam priniario oculos Iiostros conicinius, cui simul et Serenissimis eins parentibus affectum 
nostruni et voluntateni illaiii in uxorem ducendi per interiiiediam personaiii noii ita 
pridem explicaviinus, suli hac tarnen expressa conditione, si informationem circa fidem 
nostram ortodoxain ante desponsationeni de praesenti adinittere et se catliolicani decla- 
rare vellet, in quem hneiii ablegato nostro „num ex patribus societatis Iiiutato vestitu 
sub persona secretarii nostri adiuiixinius, ut familiarem accessiiiii ad pi-incipissaiii Iiahere 
et informationem necessariam in rebiis fidei claiii parentibus referre possit. tiiiainquam 
igitiir illa ad capiendani inforniationeiii se omnino iiicliiiatani et promptaiii exhibiiit, 
deteeta tarnen iinmature persona secretarii vigilaiitia pareiitum omnem COiiatuin prac- 
vertit et impedivit, ita ut patri societatis omnis via COiiveiiiendi pritieipissaiii eamque 
instriieiidi praechideretur, et Iiune liiciileiiter appareat, illaiu, tametsi per se inclinat, 
neque Iiecessariani informationem circa fidem haurire, raulto Illinus catholicam fiei'i 
posse, priusquani ex patria potestate et domo educatiir, quam tarnen diniissioiieni sine
actuali desponsatione de praesenti parentes neutiquaiii iiidulgebiiiit. Cuniaiitomtanta
Serenissimoruiii pareiituiii et inaioruni nostrorum pietatis exempla prae nobis liabemus, 
ut sine sanctae sedis praescitu et approbatioiie nec 
vel ss. canoiiibus vel ecclesiae et sanctae sedis venerationi vel Serenissinioruin narentiini 
et maioriim nostrorum pietati vel propriae nostrae ediicationi et conscientiae (}uociiiiqne

quidquam facere praesiiiiiamiis, quod
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ًا

,إ؛

ا modo observari possit, biiic coQsultum esse duximus statum Iiuius ,negotii vobis ad huuc 
tineiii exponere, ut quantocius nobis rescribatis, an ex rationibus in adieeto folio fusius 
COUiprehensis de iinpetratione Consensus suniini pontihcis ad matriiiioniuin cuni haeretica 
contralienduni spes haberi possit, nani ut suam sanctitatein in negotio tanti monienti non 
sine quasi nioradi certitudine assensus iiiterpellenius, causas habeinus niagiiae conside- 
ratioiiis vel Iiiaxiine auteni lianc, ne contrarius eventus et repulsatio cedat in nostrani 
et domus nostrae disreputatioiiein.

Hisce igitui- specialiter vobis innnginius, ut Hminentissinio üardinali Cybo, Estreo, 
Kospigliosi et aliis Iioliis et domui nostrae addictis, 11011 tanieii nostro nomine, sed 
quasi ex Jiraprio Iiiotu Iiaec omnia coiiscienter exponatis, eoruiiKjiie meutern et sensuni 
exploretis, quod in Iioc casu et ad Iias rationes sperandum aut faciendum iiidicent, 
quoruni omiiium respoiisa noliis fideliter referatis et interea totum Iioc negotium corani 
aliis Jiersonis in secreto habeatis.

Non opus est, ut Studium et diligentiani vestrani exciteiiius, utpote quae explo- 
rata iam nobis sunt, si quam curani tanien in relius nostris Iiactenus adhibuistis, volu- 
raus ut in Iiac potissiniuni causa adliibeatis, ut quae nobis Ciordi est et nostram in VOS 

benevolentiani Iiiagis augere potest.. Atqiie hisce projiensaiii voluntateni nostram vobis 
contestainur, Schleislieiiiii 12. Juni.1681 ؛.

(tloncept mit zahlreichen Eorreetnreii von der Haiid des Kanzlers Kaspar Schmid.)

كابإ'ز

إذ

باا

ئ

:؛٠1

ا

liatioues, quae videntui- sumniutii Eoiitihceni Jiersuadere posse ad consensum Stiuni 
iiiipercienduni, ut liceat Serenissinio Electori Bavariae inire matrimonium cum principe 
acatliolica.ًا

؛ Ј. Eiaesnpponeiidntu est iiiipriniis, öerenissimum Electorem ex Iionitate iudolis 
Serenissiiiiae sj.onsae Iieterodoxae et ex eiusdem ad SIIUIII aIilegatum oreteiiiis Jirolatis 
verliis Iiiagnaiii concepisse SJieni., 111, futurum, Iit illa ad nostra sacra transeat, et ut 
Serenissimus Elector in Jiuncto religionis iniiiiortaleni Siiam suaeque Sereiiissiniae domus 
tot saeculis COiiservatani gloriani in tuto ponat, cogitat. ante COiinuliinm impeiidere, Iit 
Sereiiissinia SJiOiisa vel actiialiter se ' convertat et professioneni fidei si 11011 puhlice, 
saltem in secreto faciat, vel certe (le futura conversione post SIifficientein informationem 
proprio chyrograJilio securitatem praestet.

Supposita hac sanetissinia Serenissimi Electoris voluntate villetur: 
t. ratio esse favor doctrinae Theologicae, IJiiam circa privata maxinie coniugia 

refert et a Jiotiori sequitur Eontius in ajiend., quod netiipe licitum sit niatriuiouium 
iiiter Eatliolicos et acatholicos exigente iusta causa, seeluso perversionis periculo, et 
cum SJie conversionis verisitiiili ex Jiromissione. 
fidelis CU111 iiifideli loquitur, cum SJie alitjuomodo certa vel admodum probabili, ut alii, 
et accedente dispensatione Eontificis iuxta Bellarm. 1. 1. de niatr. cap. 23. prop. 4.

2٠ еаі,١ие publica ratio est Oiiiiiiuni prudeiituni iudicio praesens necessitas non 
differeiidi coniugium, ut acquiratur desideratissiroa successio in Serenissima Electorali
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Vel ut Serarius disput. de coniugio
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domo et ex attera paite vix uspiam in Germania de praesenti alia est extra dictani
Serenissimam acatholicam, quae ad eandeni speni Serenissinio Electori convenire videatur.

 ratio est, quia Sereiiissiniiis Elector propter praestantissiina talenta Sereiiissiniae ع3
sponsae tam tixo in eaiii fei'tiir aö'eetii, ut praeter certa pei'icula pnhlicoruni incoiiiino- 
doriini timendiiin sit, Iie Ciiin iiicoiiiparaliili totius patriae pernicie et dolore ideiii Sere- 
nissiiniis Elector in sua Electorali persona et valetndiiie dEininuiii patiatur ac ideo ad 
alias partes vix flecti posse videatur.

 ,ratio, quia Serenissimus Elector pi'0 SUO religionis zelo seniper unice desideravit ع4
ut IIOII nisi conversaiii duceret atqne ideo Iiueusqiie niliil praetermisit, Iit id ipsum coii- 
sequeretur, constat proiiide illiiin praecise ac Uiiice ex praesentiuni circunistantiarum 
necessitate iiiduci ad nuptias CUiii acatliolica, niinquaiii ad illas iiidiicenduin, Iiisi certe 
praesumeret, Sereiiissiiiiani sponsam post acceptam inforniationeiii saiictissiiiiani nostrani 
fideni toto aiiiino suscepturam.

 -ratio, quia Serenissimus Eleetor spondet ulteriorein Oiiinein operam ad procii ع5
randaiii conversionem Sereiiissiiiiae sponsae, ad quani consequeiidani ex fortissiulis ratio- 
nilins speiii si non certaiii, salteni proliabilissiniain lialiet.

Inpriiiiis eiiiiii quod ratione 0ع allegatiir, ipsa Sereiiissinia sponsa pi-aeseiiti Sere- 
nissinio Electori ultro Iilieiitissinie spojiondit, se in rebiis fldei adniissurani Oinneni in- 
forniationeni et iiistructioneiii necessariam.

Quani spoiisioneiii 7ع Serenissimi Electoris ablegato efficacissiinis vei'bis repetiit, 
:equentibus verbis enixiiiii aiiiinuni SUUIII declaraiido؟.

Quod Serenissimus Elector securus esse possit, quod statiin atque a parentibus 
suis sit separata et in Electorales Bavaria eprovincias traiislata, Iioti solum omneni in- 
forniationeni sit Iibentissiiiie adniissura, sed etiain si veritatein Catholicae religionis 
videat, de qua prorsus Iiiillaiii habeat diibitatioiieni, eaiidein religioneni Jirofessura et 
suae serenitatis Electoralis voluntati se siibiiiissura.

Et licet 8٠ Serenissimus Elector a Sereiiissinia sponsa hanc declai'atioiieiii in 
scriptis sub jirojiriae Iiianus subsignatioiie et sigillo petierit, quia tarnen eandein jirojiter 
niniis arctani custodiani et observatioiiein parentuni effectui dare Iion potuit, salteni in 
lit'teris secretis ad Sereiiissiiiiuiii Electoi'eni scriptis eandeni confirmavit, rogarido, ut 
sua Serenitas Electoralis suis supei' Iiac re doiiiino alilegato datis verbis fideni Iialieret 
ac loco suliscriptionis acciperet.

Katio Qa, quia Serenissima Priiicejis saepius audita fuit dicere, nisi haberet aiii- 
inuin ad suscipiendam fideni catliolicani, Iioc totiiin negotium sine nioi'a abrumpi op- 
taret: eo quod prndentissime praevideret, 
in Electorali coniiuliio, siquideni futura esset odio Serenissinio Iiiarito catliolico et 
oiiiiiibiis Electoralibus provinciis, statibus et subditis, si in I'eligioiie discreparet.

Katio 10ع.
visa est agnoscere, noii 
tissiiiii doctissimique viri sequerentur, atcjiie ideo Iialiere taiitain de religione catliolica 

Abh. d. IIP CI. d. k. Ak- d. ٦١٢iss. XIX. Bd. I. Abtli.

futui-ani silii tristissiniam et niiserabileni vitaiii

Saepius praeterea Sereiiissinia Jii'iIiceps pro singulari sua prudentia 
Jiosse deesse religioni Catliolic.ae veritatein, quani tot sapien-



زا

اإ

k.

aestlmationen), ut пон dubitaret dicere, quin futuiujn sit, ut per idoueos instructores 
catbolicae fidei fundamenta optiine percipiat et excipiat.

Ratio 11ع. Insuper eadeiu Serenissima sponsa aliis heterodoxis in paterna domo 
de religione catholica minus decentei- loquentibus, licet ex reverentia erga Serenissimos 
parentes tacuerit, nullam tainen unquam ؛١  fide catholica aversionem ostend؛.!.

Ratio 12ع. Rum Serenissimus parens acatholicus coram praecone a Serenissima 
filia exigeret juramentum, quo pronritteret, sese nunquam fidem paternam et Lutlie- 

deserturam, constanter id renuit.
Riitio 13». Super haec omnia accedit capacissima niens huius principissae ad

ad Oiiinein virtutem inclinata

ث
ranam

peneti-aiidani veritatein et illustrissiiiio intellectiii par 
voluntas, ut verenduni non sit, eandem in recipienda vera doctrina fore difficilem, sed 
prorsus sperandum taiitae Serenissimae principis Iionitati
sancti gratiiim, cum nulla in eadeni deprehendi pertinacia potuerit, sed saepius 
ruerit, se paratissimain ad amplectendam fidem Catliolicani, modo cognoscat

t defuturam quoque spiritusnonاا asse-
l! se in ea

?

saluteiii consequi posse.
Econtra pro ratione 11» 1'acit, quod Serenissimi pareutes silit i 

Lutherana ita, obstinati, ut filiae suae ne qniileni informationem, quaiiidiu est in domo 
et snb potestate sua, adniittere veliiit, ut ita Iiaec Iiona anima ad conversionem alias 
tam beiie disposita ex solo defectu iiistructionis et inforniationis non subsecuto niatii-

timere et pati debeat.

religione sua

monio dispeiidium salutis suae
Ratio 15». Raratissinius est Serenissimus Elector, Oiiinia scaiitlala et perversionis 

pericula praecavere nec in aeternum periiiittere, ut iu suis provinciis et terris Electo- 
ralibus -ah omni eiusmodi labe tot saeculis CUiii inexplicabili gloria conservatis ullum 
exereitium sectae Lutberaiiae iiiducatui-, in quem fiiieni Serenissimae sponsae ex paterna 
doiiio educendae non iiidulgebit praeconem aut ullum aliuni aeatholicum famuliim, 
praeter Uiiaiii solani noliileiii niuliereiii, quae tarnen iieque conversionem Serenissiiiiae 
inipedire neque alios ortodoxos seducere possit.

Eltima denique ratio est, quia post Electoralein intentioiiem iaiii publice Iiotaiii 
Iion videatur amplius ea deseri posse sine 'damno altissinio authoritatis et aestiinationis 
Serenissimi Electoris eo quod eiusmodi vota Iiuptialia, quibus inter catbolicas principes 

unice multis de causis ratio liabetur, nunc aetate nulla par sit-.
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Gernianiae, quarum
ab aliis quoque acatholicis principibus ad unius exeiiiplum respuenda iuste timeri possiiit-!اب

اًلإ
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أ
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Schi.eibea (les bayi.. Resideuten in ЛѴіеп, stoiberei.j an Herzog Maximilian
PJiilipp, v. 21. ,Iunij 1681.

Durebleicbtigister Herzog, genedigister Fürst und Herr!

Euer bochf. Dicht, solle icli gehorsamist bericliteii 
Nuntius mir zu erkennen gegeben, wie dass bey dem kayserl. hoff glanbwiirtige nacli-

der päpstl.wass niassen



riclifc geliabt würde, dass es Iijit I. D. luelues gnädigsten Churfiirsten und Jierrns ver- 
inählung nuninehr daliin kommen und in tractaten ٦vere١ dass an seiten Eysenach von 
dei- Luterischen Religion anderst nicht gewiclieii werden woJte, dau, wan die selbige 
Prinzessin durck frequentirung des Catholisclieii Gottsdienst einen besseren weeg finden 
und Ilir solcher dar genueg gezeiget wei-den könde, dass Sye alssdann mit vorivisseii 
des Haus Saxen gleichivohl zu der catliolisclieii I’eligion sicli bequemen, widrigeiis aller 
auf dero jezigen glaulieiis Iiestendig verlileiben, allein auf den fahl, dass Sye lieclist- 
gedaclit Ilir Churf. Dlclit. «Iierleben würde, die iu wehrender Elie erzeugende junge 
Herrschaft zwar Catholiscli erzogen iverde und die Frau Muetter ]؛eine regentin sein, 
doch auser landts zu gellen und dero appanage, wo sye wolte, zu verzSliren Iialien 
solt; Ihre Churf. Dicht, aucli von dero Anfangs gefasten, so generos und liechst pi-eis- 
liehen resolution, nemlilicli keine und auch diese Princessin anderer gestalten nit zu 
heyraten, Sye Iiette dan vorliero profession des Catholisclieii glaubenss getoiiii, sclioii 
abstfinden und bey Ilir Paiistl. Heyligkeit Uinb dispeiisation anzuverlangen voilietteii. 
Daliero Er Nuntius auss dein von Ihr Pabstl. Heyligkeit auf allen falil hallenden, gar 
gemessen und nachtrucklilichen Befelcli, weillen es nicht tIiuenlicli bef'uiideii würde, 
an Ihro Churf. und E. hoclifürstl. Dlclit. Iiiei-Uiider dei-inalen nocli selbst zu sclireibeii, 
inicli requiriren theteii ١ Eurer lioclif. Dicht, von seinetwegen das Pabstl. Verlangen 
geliorsaniist vorzubringen, dass diesellie sicli dess durch mich noch von Liiiz aus über- 
schickhteii Breve genedigst erinnern und in Betraclitung der iezo dero Durclil. Hauss 
iniinediate obscliivebendeii grössten religions Gefahl- nit leiigei- ].nein- ZUiticlilialteii, 
sondern naeli all
dan hSchstenss zu besorgen sttiende, iIidenie die Priiicessin bey I. Cli. D. nacli dero 
erst und eiiizignialiges anschaueii so vill veriiiögte, dass diesellie Sye in dero Residenz 
nocli uiicatholiscli kommen ze lassen kein bedenolieii Iieten ١ dass sodan mein- heclist-
erwente Princessin niclit nur vou dein glaulieii keiiiesweegs abstehen, wohl aller I- Cli.

persuadiren fehig sein würde, ivelche das Lutterthuuih Iiit IIUI. in
١vp٠ss flises

D. solche Ding ZU

die cliurfUrstl. Residenz, sonder in das ganze Laiidt eiiiführeii könnten, 
abei- der cliatolischen religion für ein schade und Iiacliteil, dem Iiissliero so pur ge- 
blibeiieii Churftirstentliumb Bayrn für ein unahlöscliliche Macul und Uiihayl, und Ilir 
Piibstl. Heyligkelt für ein grosses leydtwesen sein würdet, were unmöglich mit-wortheii 
auszuspreelien. Dis aller köndte ivolil gesagt und für sicliei- gelialten werden, w'ofern 
Ihre Churf. Dlclit. ohne I. Pähstl. Heyligkeit vorwlissen in dem werclih, also wie iezo 
es leider das ansehn bette, verführen, diesellie sich darüber eyseristens eiitidsten und

dem Pabstl. Stiiel bisshero sonderbar considerirtaffligireii, folglicli dan aucli dass von 
und, in so vil weeg portirte Cliurliauss Bayreii in der consideration, wie e.؟ Iiey sei- 
Iiiger Iinzhero gewesen und dato noch ist, Iiiclit nielir lielialteii, sondern seine affection 
Iiiercklilich mUndern und es der effect Iiald zeigen wurde, wass demselben das Pabstl. 
Wohlwollen vortraglich seye; were aucli gewislich ein so gering und sclileclite saclie 
nicht, wie es unzehlige Exenipl be١veiseten, Ihi- Pahstl. Heyligkeit in solclien Saclien 
Iieyseits zu sezen, und Uinli deren väterliche ivoliiiaiiiung Iiielit anhören zu derfien, mit



؛

volziebvmg dess IIiatrimonii (wie man wisse, dass es 2 von I. Ch. D. dest^eg؛n bs- 
fraste dero Rüth Ihro schon geraten lietten) ZIi verfahren und sodan nnih die dispen" 
sation erri anzulapgen, welche^ wan es von einer geringen Person also hescliehe, nicht 
wohl zu ب Stttende; so vil hette der iezige Herzog von Jorclih oder viel­
mehr dessen gemalin noch nicht getan, sondern allein, indeine dieselbe nur bey sich

- verbleiben, sich aber

ة

٩

ein propositum gemacht gellabt, in dein ؛ungfräulichen standt ٠ ١ ١
hernach von anderen persuadiren lassen, das Sye ein besseres werclili thuen würde. 

Eine Seele und durch dieselbe vielleiclit nocli unzelilig mehr zu ge-
-الب

mit Heyraten ٠
wihnen, alss in dem ledigen standt zu verbleiben, und also oline Pälistl. dispensation 
das latrimonialwerclih volzogen hete. Zeigete sicli doch, dass Gott ein grösseres Mis- 
fahlen an der pttpstl. praeteritio.n, alss an sein Prinzen Jorcli's converrion tragete,

, derselbe schon hissliero underschidliche Kinder mit der von Modena erzeiget 
Gott doch selbe Iiit bey dem leben liesse, sondern alzeit hinweckh neliine, ia 

dass Er Prinz nicht, dann dass er zu der succession dei. Cron 
Dergleichen merckwtti'tig Exempl Er Nniitius nocli Iiielir

?

dan ob١ اا bete,
inehrers anselien were.
Engla,iids gelangen werde. "
beygehraclt undt dahin geschlossen hat, oh 1. Ch. D^Ihro auf den ؛ahl, da dero ganz 
Catholiselie und von sonderbarer pietaet gebrösenes lau dt von dei' Kezerey ؟uf ^iiiige 
weiss inqninirt und den Lutteranern die Glorie sich darttbei' znm nachklang der Catho­
lisch allein seeligmachendeii Kttrchen rtthuien zu kennen, gegeben werden sol؛e١ sic؛ 
dalin eines 'besseren und des göttlichen Beystands wie bisshero getrösten .kondte?

mäiiiglich von

١٠؛!؛:*

I r .!
Entllich nieldent, dass zu verwundern stttnde, indem 1. c. D. sonst . _٠
so hoch und ungeuiaineii erleichtisteii verstaiidt praedicirt werde, ؛ass Sye bei d؛ser 
Ihrer vorhahenden verniählnng sicli nicht erinnern dessen, was der Tacitus saget, dass 
in heyraten die gemeine LettHi auf die eyserliclie Leibssgestalt,. di؛ grosse Potentaten 
aber aiezeit auf Ihrer status Convenienz zu sehen Iiaben, IUitl tla Seine Churf. Dlclit. 
SOclies nur iii ictitwass coiisiderireii wolten, IiOiidten Sye Dero Cliurliauss ؟؛rch die

zu einer grossen Monarchi

von

i.
Kayserl. Prinzessin Mariani Äiitoniaui eineii riclitigen I^eeg ١
pahnen, ivorliey El- oftist eruielter Nuntius ein grosse Efur.sion getoki und ga؛ weit- 
Iaufi.: die :tatUs, rationes, Iiiotiven und anscheinende Iinfelilbai'e Erfolge gar dar aii^ 
geftthret, -eiidlicb auch genielt hat. Eine Älonarchie aus؛zm-ichten erforderte sonsten 
Wohl 10ة Jahre, warumh dan I. Cli. D. es Ilii-O beschwerlicli fallen lasse؟ solten, der 
hechstgedachten Kayserl. Priiicessin ein oder lengst 2 Jahr zuzuwarten? Er selbst ge­

" Dero Intention wüsste.traiiete zu disem werclih ichts nuzliehes bey zutragen, ivan . ٠ ٠
Welches er auss aigenei- praesnmptioii nicht i-edete, wohl aber mir ااا0اا؛  ve؛halten 
kOnde^ dass I. K. M. die von diser Vermählung sacli eingenommene N٩cliricb؛ ^ht 
giosser alteration angeliOret und darüber doliret Iieten, Derohalhen E. ؛٠ f. Dicht., 
топ seinet, pabstl. Nuntius wegen, mit allereyserister bewe؟liclikeit ersuch؛n un؛ 
bitten solte, dieselbe gnedigst geruhen wollen, dise occasion, Ihroheydemallerheehsten 
Gott dessen Statthaltern auf Erden und der samhtlichen Catholrichen re!ig؟؛n ein 
grossen verdienst lind ewigwehrenden Iiachruhinh zu erwerben,, dis meines gnädigsten 
Lhultttrsten und Heri-ns vermahlungswerckh (wo dieselbe ie keine andere dan dise

؛

ا
إ



Bysenachisehe Prinzessin zur Gemalin haben wolten, da doch sicli ausser der Kayserl. 
Prinzessin noch ein und audere alss die Blorentiniscli und Hannoverische zu grossen 
nutzen und vortheil des Churhausses Payrti hiiden liesseii,) wenigist alsso zu dirigireii, 
auf dass Sye ehunder, alss diesellie Zii I. Cli, 15. lioiiimeii, die Catholisclie religion 
wUrklich profitirt habe, welches Ihr Pabstl. Heyligkeit iiocli in iclit wass zufriden 
steIllen würde, wie dan Derosellien er mit der heiiitigen Post von diser sach und par- 
ticiilariter dises sclireihete, dass an B. hoclif. Dicht, dass Pabstl. so Iioche aiiligeii er 
durch micli bringen lassen liahe, destwegen aueli niit Ubergrosseii verlangen erwarten 
wolte, wass B. Ii. f. Dicht, zu seiner Heyligkeit Consolatioii zurttck niii- für eine Ant­
wort zuekomiiieii lassen werden. Icli habe zwar iiielirist Iiochwolerwenteni Nuiitio 
widerholter niasseii zu verstehen gegeben, dass ei' dei'gleiclieii saclien durcli alitiere 
Pei-sonen, an denen es ilinie niclit eriiiangleu werde, vor niid anbringen lassen solte; 
er hat aber austruckhlich geinelt, dass I. Plibstl,. tfeyllgkeit mein wenigste Person 
denomiiiiret. Er auch zu mir das vertrauen hete, dass icli alss ein Catholischer Ci'iste 
die gelegenlieit, ein so gai" gross und heylsaiiies weickh behrderii ze lielffen, Iiiclit de- 
trectiren werde, dass solclieiii nach nicht anderst zu tliuen gewnst, alss dise Commission 
uff mich zu nehmen und bey E. h. f. Dlclit. 1,11 substaiitia (daii wan alles, wass mir 
von dem Nnntio mit aller aiissfürlichkeit und Iiachtruckli angefieget worden ist, solclier- 
gestalten anflihren solte, es ein gar lange Zeit ei'forderii ivlirde) Iiiidertlieiiigst ahzii- 
legen. Darhey ich gleichfalss schuldigister inasseii niclit verhalten solle, dass von diser 
Materia an dem Kayserlichen Hoffe dermal fast die inehriste rede ist, wie dan mir 
Einer der vornembsten Miiiistren gesaget hat, von gar siclieren Ohrt zu haben, dass 
die Reichsfürsten sioli verneniben liessen, ob es daii Uiiih einen Cliurftirsteii eine solclie 
sacli und zwischen denselben und Ihnen ein solcher Uiiderscliidt seye, dass ein Bürst­
liebes Hauss sich dermassen bewerben und ein Kindt, unib eine K-Urfttrstiii zu seyn, 
die religion ändern lassen solte? Darüber es nun vil discurrireiis ahgibt, und wiidt 
darfürgehalten, I. Cli. D. Iieteii allein aus diseiii Ursacli zu Iielniieii, soiiderlicli dem 
Hauss Eysenacli die differentz, so zwischen Iliiieii seye, erkennen zu gellen- Wariiiit 
zu Iioclieii fttrstliclieii gnaden mich Iindertlienigist hefelileiit etc. etc.

(Coiicept.)

Schreiben des bayr. Residenten in Wien, stoiberer, an Herzog Max Philipp,
25. Juni 1681.

Durchleiclitigister Herzog, gnedigster Btlrst Uiid Herr, Herrl 

Uher dassjenige, wass E. li. f. Dicht, voll Iiiii" in saclien I. C 1,1. Dicht, meines 
gnädigsten Cliurftirsten und Herrns Vermahlung betreffe, underni 21. tliss Iiioiiatlis 
gehorsambist Uberschriben worden ist, hat der Pabstl. Nuntius mir nicht allein das
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Ihr Heyligheit diser Angelegenheit wegen erlraltene particnlar Briefl Yorge^isen 
und mit mehrerem. gemelt, wass Ilire Pabstl. Heyligheit für grosse sorg tragen, damit 
doch dass dnrchlelcbtigiste Churhauss Bayi'n sicli nicht exponiren möge, dem Lutter- 
thumb den Eingang in dass bissliero ganz pur Catholische Bayerlandt zu öffnen, son­
dern auch ersuchet, in speeie Euer liochfttrstl. Durchlauclit (obwollen Er es in dem 
gegenwerttigen briefl nicht meldet) solche Pabstl. Sorgfalt und den Inhalt .؛ero 

' figen und Torzustelilen. Wau Er

von

ح
an

Ihne Nuntius eriasseuen hrielelss gleichfalss 
aber auch Iiocli über dises mich durch (lass hirheyligende schreiben aiigetrieben und 
stiniulirt Iiat, alss Iiabe solches Euer lioclifCirstl. Dicht, in originali hieniit gehor­
samist übersenden und in erwartung dero gnedigsten befelchs zu hochen fUrstl. Gnaden

anzu

mich unterthenigst ergelieii wollen etc..

(Concept.)

1٠:ذئت٩

إ XIII.

Schreiben des Herzogs Max PhiJipp an den knrhayr. Rath nnd Residenten in 
Wien, Joliann Ferdinand TOIi stoyber, ٢.

Von Gottes Gnaden Maximilian Philipp in Obern und Nidern Bayrn, 
auch der OIiern Pfalz Herzog, Pfalzgraf' hey Bliein, Landtgraf

Leuc Ii teil berg.

1. Juli 1681.

ا,ا!

Uiiserii gruess zuvor, liehei’ Getlireueri Uns ist eur liericht, den 21. diss.لاع_ Neu­
recht gelifert worden, dEtraus Wür mitأ statt datirt, hei negst angelaiigtei' Post ٠

Iiielirereni aussfleliilich vernommen, rvas der Päpstl. Nuntius wegen unsers Iierrn Vettern 
des Churfürsten Lbdn. mit der Sachsen-Eysenachisclien Princessin vorhabenden Ver-

ί

ا inählung an uns zu Iiringeii begertt. , ,
Nun seint Wör der ineinmig, es iverde Nieiiiaiidt versteiidiger gefunden werden, 

dei. zweifle, das Wllr auf ein solches hochnachdeneklilicbes Vorhaben nit sonderbar
Unsers Iiochlobliclien Cliurhauss mit grösster Sorg, niielie.

؛إاا

oliacht tragen, zunialilen es .... ١١
gefahr und uncosteii erlialtene alleinig Seeligiiiachendte Catholische Keli۶ion, Repu- 

Landt und Leutli herieliret und können Uns sovil rationes von andern nit vor-^؛-aCht werden, das ЛѴііг bey Uns nit Iiocli niehrer begreiffen. Da؛umben Wir he- 

i-eitli Iiit undterlassen, mit Iieiner Khezerischen Princessin V01' wirckhlich heschworner
verchliclien, alle behörigeii erinIieruiigen

إ
Catliolischer Glaubens Bekliandtiius sich 
eiiiziiwendeii und unsers Iierrii Vettern Lbdii. zu ersuchen, solche zu gemieth zu ziechen, 

wol scliriftlicli als mündlich beschelien, das, Wiir also unsererseiths einiger 
ermangeluiig nit werden beschuldiget wei-den kliöiinen. ١Vollen auch g؛nzlicli glauben, 
Ir Lhdii. werden es wol ponderiren und die zwar sclieinende grosse affection nit über 
i-aggion doniiniren lassen^ könnet derolialben besagtem Päbstl. N؛؛itio obgemeltes

Was gestalten sich derselbe hieryher bezeiget, wollen ٦Vür eures berichts

ZU

(IS welches so

öffnen.



gewerthig seyn, verbleiben Eucb anbey mit gnaden wol gewogen. Datum in Unserer 
Grafschaft Scbwabegg zu Tircklieimb den July 1.681.

Maximilian Philipp nip.
(Original.)

Schreiben des Kurfürsten Max Enianuel an Herzog Max Philipp, ٢. 2. Juli 1681.

Durcbleichtigister Fürst, freundtliehst Geliebtester Herr Vattei-!

Das Eur Lbdn. niitlss dero aigueii handtbriefls vom 14. Juny micli erinnern 
wollen, den Heurath mit der Prinzessin von Sachsen-Eisenach nit vortgehen zu lassen, 
biss sich dieselbe zu dei- Catholischen Iteligion wtirklicli begehen, das ist ein Zeichen 
Dero zu erhaltung unsers Cliurhauss und meiner aigenen Persohn hochen respects 
tragender absonderlichen Lieh und Sorgfältigkeit, darfür E. Lbdn. icli billich, wie 
Iiieiiiit geschieht, frenntvötterlichen Daiiclili zu erstatten liabe. .

Obwolen nun nit ohne, das ivoleriiielter Princessin Eltei-11, wie E. Lbdn. vor- 
kliommen ١ sich vill bemühen, deroselhen alle Iiiittl und weeg- zu Beybringung der 
nottwendtigen inforniation und undei.riclits in glaubenssaclien abznschneiden, so Iiab 
ich docli gleichwolen nocli die beständige guette hoffnung, eine solche schrüfftliche 
erklärung. von Ir der Princessin zu weg zu bringen, das Sie vor der würklicheii сори- 
lation den Catholisclien Glauben anneinmeii und Professioiiem fidei ١vo Iiit öffentlich, 
doch wenigist in der Still tliuen wolle. Wie mir dan E. Lhdii. wol zuetlirauen khOiiden, 
das icli ausser dessen nichts thuen werde, was mir Selbsten und Unserem Churliauss 
zur disreputation gereiclien und andere Uiigelegenheiten Iiacli sich ziehen kliiidte.

Verbleibe etc.
Den 2. July Anno 1681.

Bitt E. Lbdii., Sie Iieiiinien es Iiit uiireclit, das ich nit, eilender geaiitworttet, 
mein Unpässlichklieit hat es ie nit zuegelassen, Gott lob aber IoefUnd icli mich nun 
zimblicber masseii restituirt.

(Abschrift.)

Schreiben des biiyr. Residenten in Wien, stoiberer, an Herzog Max Philipp,
v. 16. Juli 1681.

Durclileicbtigister Herzog, genedigister Fürst und Heri-!

Euer Hoclifürstl. Dicht, beede gnädigste antwortschreibeii vom 1. u. 4. diss lau­
fenten monats Iiabe ich gehorsamist empfangen, und dass icli deren Inhalt dem Pabstl. 
Huiitio eröffnen, auch wessgestalten derselbe sieli darylier bezeiget, underthenigst he-



Ir

!٠■'

-؛ richten solte, vernohmen. Nachdeme dan solcli E. liochf. Dlclit. gnedigsten befelch 
von mir schuldigster niassen volzogen und Iioehivolgedachtem Nnntio dero gnedig^e 
antwort hinderhraclit worden ist, Iiat derselbe sich dahin verneinnien lassen, dass Er 

gehoffet liet, E. li. f. Dlclit. würden in diser Sache iclit wass specialer geant­
wortet Iialien, auf dass ΙΙ11-0 Bahstl. Heyligkeit von dem werckh ein ausfürligeren 
hericlit hete erstattet werden mögen, indeme aber diesellie gnedigst vermeldeten, dass 
Sye Iiit verliolfeten, dass Ilir Papstl. Heyliglieit oder Er Nuntius von Ihro erfordern 
iverdeii, den er١١’iIisclilichen aiisschlag diser saclie allein Zii erheben und alles nach 
verlangen hiiiausszubriiigen, libiite El- nicht anderst gedeiickhen, dan dass es nunmehr 

der uncatholisclien Partey so weit gebracht worden sein niiesse, dass es nicht inelir 
ändern stehe. Es werde zwar die christliche Catholische KUrclie destwegen niclit

dass ein in der wahren allein-

Ϊ
zwar

Ji

١ي
Υ0Ϊ1

zu
Poden falilen, docli stünde Iibchlichst zu erinnern

devotes landt und volckh, welches auch von den Erzkezern٠ seeligmachendeii religion so . ١
destWegeii respicirt und vor ein Exeinpl genohmen worden ist, der verdamblichen 
Kezerey solle aufgeopfert werden und Iiloss Uinb eine Heyrath, bey und mit welcher 
allein ein selieiie gestalt, sonsten aber ainig andere avandaggia nicht erhalten ١vürdet. 
All I. Ch. Dlclit. Selbsten zu schreiben Iiabe Er Nuntius consideration gehabt, dass

machen werde. Sonsten kennete Er von allen churfttrstl.
Weilen aber in

1؛ 11
صا؛اا

Sfji'
؛

es ein zu grossen rumor
Miiiistren lieiiieii, dahero an selbige zu sclireiben nit gewiist hete. ٠
diser sacli an E. lioelif. Dlclit. sclion vor geraumber Zeit durcli meine Person icht 

gebraclit ivorden, hete Er Nuntius vor das besste gehalten: disen we؛g noch 
weiteres zu gebrauchen. Liessen E. hochf. Dicht, sicli gehorsamist befehle؟ und bitten,

damit, weil er es durch dise Antwoi't

Щ
ا؛;ع

ااااا 'vass

؛ diss so grosse werckh nicht zu abandoniren 
nicht thuen, doch hirnechst I. Plibstl. Heyligkeit er mit icht wass besseren zu con-

hoclifürstl. Gdn. micli nndertheiiigst befelile etc.soliren halien möge, warulit zu

(Concept.)

XVI.

Schieiben des Gesandten in Ιί,οιη, P. Scarlatti, an den Kurfürsten, V. 5. Juli 1681.
Sereiiissiuie Princeps ac Domine, Domiiie Clementissimei

Superiorihus Iiieis litteris nunciavi Electorali Serenitati Vestrae., quid cum eminen- 
tissiinis Cybo et d’Estrees egeriui ratione eiusdem matrinionii e؛ quod de praefato 
negotio ailoqui seci-eto decreverim ad ipsius menteni DD. quoque c؛rpegna ac Rospig- 
Iiol nec iioil Mons. Sclusio, de Lnca et Pavoritti, prout feci rogando illos, utl ex me, 
quod sensiis SUOS aperire niilil candide dignarentur in Iiunc fi^m, ut quae 
Electo 1-alia desuper accipiaiii, haiid me inparatum inveniaiit. Exceperunt 
pro solita benignitate ac benevolentia, reque mature pro eius^n gr؛^؛ate ^orumque 

xperieiitia diligentissiine discussa reposuerunt DD. videlicet Carpegiia,

niandata 
nie omnes

capacitate ٠ ac e



Rosplg^iosi et Sclusio ac de LuCa respeetive ea oiuuia, ex quibus collatione facta coaluit 
symbolutu, quod in adjectis foliis continetur, arbitraiitur enim praefati D. D.١ ulterioris 
dilucidationis opus esse iuxta propositas ab iis questiones, antequaai petatur aliquid 
a Pontifice, de cuius clenientia id sibi polliceri Jiotest Vestra Sereiiitas, quod opiiiari 
debemus de ipsius zelo, ubi agitur de salute, pace, gloria et iIicolumitate Augustissiiiiae 
Domus Electoralis, quam ille prae caeteris aliis reliquorum Principum Christiaiiorum 
pecnliari quadaiii amoris teneritudine complectitur.

D. vero Cybo eonsideratis Laodiceni, Agatensis alioi'iimque concilioruni decretis 
piitat nullo modo Sanctissimum Poiitificem Iisqiiam bis nuptiis coiisensuruin, 11І8І prae- 
cedat formalis conversio Serenissitnae Isenacensis, cuius parentes oessuros tandem sperat 
Catholicae
cum nee illi maiores sint Blectore Palatino vel Landgravio Darinstadiensi aut propriae 
sectae plus eisdeni addicti, qui suas filias ac sorores qiio minus Catholieam religionem 
amplecterentur Iion impedivere ١ Iiec Electoralis Vestra Sereiiitas dignitate, opibus, 
religione cedat Aurelianeiisi ac Neoburgico Ducibus, qui de praefatis doinilius Palatina 
ac Darnistadieiisi acatholieas uxores ducere noliierunt.

Addit idem Cylio ١ Sanctitateni suam Iion ignorare, Palatinatus superioris, Caiii- 
Iieiisis coiiiitatiis, Doiiaverdensis dictioiiis provincias in fide catliolica, adbuc vacillare 
proindeque Iiiulta tiiiieri posse ab haereticorum perfidia et a eatliolicoriim zelo in Jier- 
niciem Bavariae, quae sibi charissiiiia est, si his nuptiis (conversiotie Serenissitiiae spoiisae 
non praecedente) assetisuiii praeberet Saiictitas sua, quae CUin probe Iiovit vires, opes, 
dignitatem Sereiiissimae Vesti-ae Electoralis ١ non dubitat, quin Serenissinia Iseiiacense 
reluctante, alia spoiisa reperiri possit aetate, foriiia, iiidole, cognatioiiibus, divitiis salteiii 
aeqiialis, eo praesertiiii tenijiore, quaiido iiullus est inter christianos priiicipes, qui novo 
aniicitiae et affinitatis foedere Serenitati Vestrae Electorali Iiecti non aueat tarn iiitra. 
quam extra Geriiianiam.

Accedit, quod Sua Saiictitas, quae praecipuo amore prosequitur Serenitatem Ve- 
strain, piO certo teiieat, hiivinam cleinentiani eideiii aut Romaiium iniperiuin aut regniini 
Neapolis cuni tempore destiiiasse, accedeiite Jiraesertim, quod in dies Regis Hispaiiiae 
salus deterior fiat, et qilia nihil est, cjuod taiituni COIiducere possit in utruiuque fineiii, 
quam perenne Augustissiiiiae Domus Bavaricae erga fideiii catholicam et Sanctani 'Sedeni 
obsequium ac stiuliuni, doleret proilide summ US Pontifex ultra quani dici possit, si 
nimiiis anior earuindem nuptiaruin (quas iudicio Jiraefati Cardinalis Cylio Saiictitas Sua 
professione fidei non praecedente nusquani probabit) opinionein illatii de affectu Sereiii- 
tatis Vestrae erga religionem minueret, quae taiitum illi deciis affert in praesens et 
eniolumenti afferre Jiotest imposteruni. Subdit, idem cardiiialis Cybo huraanuiii quidem, 
sed forte non absonulu, videlicet quod si Serenissimi Isenacenses teriaces adeo SUiit 
propriae religionis oll haue, praecipue causam, quod ajiud liberas quasdam Gerinaniae 
civitates Lutheraiiisini sese Protectores venditent, quanto niagis Serenitas Vestra Elee- 
toralis vigilare debet. Iie macula ulla SUO tioiiiini inferatur, ac si proprius et liaeredi- 
tarius ipsius fervor refrigescere posset erga fidem catholicam, quae Bavaricae Doiiiiis 

Abt, d. III. CI. d. k Ak. d. Wiss. XIX. Bd. I. Abth.



Ι|: -ا

I

Klectoralls Patrocinium hactenus tanto ipsiusmet commodo et ineremento uberrime ex­
indecorum fore Serenissimae Celsitudini Vestrae, nisi 

velit Isenacensium obstinationem, auibus ab irato 
desertae veritatis Catholicae provenere, quot Augustissimis

huius saeculi decursu

ا?ي perta est, ideoque pernieiosum ac 
sua Constantia supei'are ac xincereأ Nu،nine tot mala in poenam
Bavariae Principibus bona ob servatam eandem fidem vel nnius 
Misericors Beus in praemium attribuit,

ConeIudit itaqne idem Cardiiialis Cybo, desperandam , ,
Pontificiam approbationem, dummodo conversio non praecedat: quod etiam tene؛.

sed quia huic persuasum omnino est ex his, quae eidem aliisque 
Roniam, Serenissimos Isenacenses nedum conversione nnius filiae con-

dictionis facile admissuros, duni

١
ii■:

отпшо esse tales ob causas
car-

K SCiipta fuerunt
SBTisuros, sed et propriam ipsorimi totiusqnae iamiliae ٦
^Odo eisdem spes omnis omnino auferatur, obtinere alio modo posse Electorales has 
nuptias, putat propterea, quod si Vestra Serenitas utile sibi ac de؟؟rum ؛ore existimat 
easdem prosequi (Caeteris Omissis, quarum poenes se electio est) niillo modo pulsandum 
frustra Osse іП praesens Pontificis animum, quem idem cardinalis d'Estrees in negotiis 

facilioris concessionis durissiraum experitur,. sed instandum, 
i prorsus spe adempta Isenacensibus futuiai'um nuptًا aru 

praesertim Serenissinia sponsa, quam contristare ad tenipus oporteat in eiusde^ utili- 
tatern et commodum, inque eundem finem optimum esse arbitraretur Cardinalis.Estrees,

videret Vestra Eleetoralis Serenitas, vel si saltem in-
existimat, ex his

ac

ІИ

niinoris momenti ac
haec conversio praecedat, omni

si interim vel aliani principissain
٠ cnteretur Isenacensibus constans metus alterius tractationis, quo
aturos, quam؛i ob؛one؛sponteeos convers ١ qiiae illi scripta toere praesertim Moguntia 

1 р::^ئإعهئئ!س لسبلم!:ق؛ا,;؟ ::ا nee eiusmodi ؛Dodo detractCnt, utpote ۶uos non late 
-talia eisdem audere non silieret, nisi Serenitatis Electoralis Ve

ا casuΓΙ'!
ي

sens eorum sors, quae 
strae ee٠١entisslna propensio permitteret. i ili. C b i it ihi

٠: Eavoriti, qui propiu.s accedit sententiae cardinalis. Cyb؛, comniunicavit niibi 
adiunctum hic ipCiuCmet brevis exemplar, quod Clemens VII. Serenissimo imniortalis 
ШеШогіае Gulielmo V. scripsit occasiOne matrimonialis tractatus Serenissimi olim Lo- 

muliere acatholica, et ipsa sorore germana regis Galliarura Hen-
zelum eiusdem Sere-

I

tharingiae ducis cum
rici IV, quod maximam reflexioiiem meretur, ؛؛m propter eximiuiii 
nissimi Gubelnii, qui nulliim non movit lapidem, Iit eiusmodi. connubium Romae e؛

i uberiorem informationem Serenitas Vestra accipere poterit 
etiam ratione Pontificiae constaiitiae in dene- 
notissiina est ob ipsius circumstantias, prae-

tf:!.

alibi iinpediret, (cuius rei
ipsismet Electoralibus tabulariis),

ganda ؛؛spensatione ١ cuius Iiistoria quae ; t b
Sertim Rodmni itineris, cjuod idem dux Lotharingus incassum suscepit, legi potest sub 
iditid edrrentis saeculi 17. apud Spondanum in coiitinuatione annalium Baronii et in 
fitteris praelo impressis Cardinalis oliin Be Ossat, qui eo tempore RegisChristianissimi

a praefetis B B.^ qiii studio et obsequio :<ثيا::
Vestram Electoralem Serenitatem, quique longo rerum usu, nec non doc-

nt clementissime audire velit.

L cum

»ب

vicem erga
trina ac priidentia Romanis caeteris Ionge praestant, quae



uti ego fidelissime retuli, qua par est reyereutia, demisisslme OiO Serenissimam Celsitii- 
dinem Vestram, cuius gratiae ac proteetioni me humillime commendo.

Romae 5. JuJij 1681.

EJectoralis Serenitatis Vestrae

humiJJimus, fidelissimus et obsequentissimus servus ac suJjditus 

Pompeius Scarlatti.
(Original.)

(Beilage I.)

Dilecto fllio Nobili Tiro Gulielmo Bavariae duci Clemeus p. p. VII.
Dilecte fili, nobilis vir, Salutem et literas nobilitatis Tuae, quas ad tertium de-

einium mensis Novembris diem de re in primis gravi ad Nos seripsisti, CUtir Iegereirius 
et quidem libentei' et Iaeto aninro, ut tuas solemus, iroii potiriiiius tarnen noir ea nrirari, 
quae in ipso statim exordio scribis ١ quod tametsi nolles ne luiliinra quidem in re 
nobis amplius inolestus esse, tarnen proptei" commune Ecclesiae Catholicae boniini Iion 
potuisse te alrstinere a scribendo, praesertim cum de Iiullo tuo aut tuoriiin privato 
commodo ageretur. Ouid boc est, tili؟ tu nobis umqriam molestus fiiisti! aut esse 
potes! aut Iiuiiquid noster vere in te et tuos paternus amor, tuaqiie in Iios piet^, et, 
vetus aninnorum Iiostrorum coniiinctio, tot utriiiique officiis et certibcationibus compi'o- 
Iiata excusationes eiusmodi aut cautiones postulat ؟ quasi vero Iiostra iIiter noa sincera 
charitas ulla ex parte sit imniinuta. Absit lioc. Nos autem eadem, quam semper 
voluntateni ergo Nobilitatem tuam et Iiberos tuos t'amiliamque vestraiii retinemus et 
retinebiinus, et vestris commodis, quantum Ciiiu Domino Jioteriiiius, tota cordis propen- 
sione siiffragabimus. Quod autem ad negotium ipsum attinet, de quo copiose scriliis, 
boc est de tractatioiie illa perniciosi COiiiugii iIiter Priiicipetii Lothariiigiae et 
muliereni haereticaiii, quod merito detestaris et perliorrescis, agnosciinus zelum 
tuum Divini honoris et prudeiitiani etiam perspicinius. Quae Iiai'ras, verissinia sunt; 
in manifestum periculuni adducitur Catholica religio in ditione illa, et Iios eadem 
fecum sentimus, quod maxinia inalorurn seges tarn detestabile matriinoniuui coii- 
sequeretur, et iani ante coniplures menses Ciim Ferrarie esseiiius, scripsiiiiiis ad 
Nobilem virum Lotharingiae ducem hoc de genere efficassiiiie, Iieque per literas soliini 
iteratas, sed per internuiitios etiam COiiati siimus ei repraesentare, quam indigna res 
sit familiae suae veteri laudi quae pro Catholicae religionis propagatione toties San- 
guinem profudit, quam alieiia a sua pietate et prudentia, dum tantam pestem, taiitum

cum Dei offeiisioiie et bonorum Oiniiiiimineendium in suatn ipse domum indueit, taiita 
scandalo et familiae suae detrimento deiiique nullas benevolentiae et charitatis et Jiasto- 
ralis officii nostri partes praetermisiniUS et ante paucos dies, postquam Romain veiii-

literas dedinius, plenas doloris, omiieiiique dicemli
quem iiitimo in corde

mus, ad ducem ipsum hac ipsa de re 
viin et coiiteiitioiiein adhibuiinus, ut Catliolicum Principeiii



.ا

؟؛

؛(ي:
Ita^ue in ipso duce Iota res positagerimns, a tam impia deliberatione removeremus. 

est, nos enim tantum abest, ut super eiusmodi matrimonio dispensationeni nostram 
Apostolicam interponere cogitemus, ut duci ipsi disertis Terbis contestati simus, quidTis 
nos potius passuros, etiamsi Corpus nostrum membratim concerperetur, quam ut dis- 
pensationem eiusmodi concedamus. Pergat igitur Nobilitas Tua pro sua 
atque urgere, ut dux a sua sententia diseedat, in quo rem Deo acceptam et nobis 
pergratam facies. Nos enim a nostra sententia nullo modo, ut diximus, dimoTeri pa- 
tiemur. Tibi, fili, Dirinae gratiae abundantiam precamur, et nostram Apostolicam 
benedictionem amantissime impartimur. Datum Romae, Die 2.. .Januarii 1599.

ًا

ТІГІ1І agere
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' - (Beilage II.)

Responsum
ü. D. Rospigliosi, Carpegna nec non ScJuslo et Luca ad proposita rationum 

capita pro Ototinenda dispensatione Electoralis matrimonii.

I ا

I I

Qااamτis dubium esse non possit, quin Sanctissinrus Dn. Innocentirrs XI. eo sit 
affectu erga Serenissimum Electorem, ut in eins gratianr nihil non sit praestiturus, et 
ab eo iure sperari debeat quidquid ad eius utilitatem, commodum et gloriam illitrsque 
Augustissimae domus Electoralis decus et irrcrenrentum conferre Taleat, nee de surnrna 
Sanctitatis suae erga altissime memoratum Serenissitnum Electorenr clementissimi animi 
propensione Tel minimunr suspiscari possimtrs aut de tenerrimo Paterni amoris sensu, 

complectitur؟ quia tarnen praeridetur fore, ut nonnulla opponat circa propo-

4

ه-إ
اا
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quo eum
sita transmissarum rationum capita, antequanr ulterius progrediatur, et ut ea facilius

prius Serenissimo exponere, ut accepta istinci dilui possint, operae pretium erit, ea 
responsione securius et tutius deinde si sua Serenitas Electoralis iubeat, instare possimus.

ui Serenissirrrae Saxo-Isenacensis principissae Tirtus 
notissima est,) raulta certe ab eius c.andore et indole sper-ari, sed aliquid saltem ab 
eius sextr, aetate, genere, educatione iure tinreri. Itr re tanti momenti nibil periculo, 
nibil discrimini conrnrittendunr, districte enim Tetat Deus, ne quis in religionis causa

I
Dicet in primis Sanctissimus,

ئ

periculo sese exponat.
Tum тето haec circa primam rationem, quod licita quidem sint huiusmodi matri- 

monia, .certum est, sed inter priTatos homines, et in iis tantunr locis, in quibus baeresis 
impune grassatur, secus Tero 
retro sae'culis Tigeat, ut eiusnrodi dispensationem interdum ecclesia concesserfit, ubi 
jrrinceps Iraereticus ducit catholicam, adiunctis licet durissimis conditionibus, nuntquam 
tamen ut princeps
praeterea Sua Sarrctitas, facile dictu esse, quod absit omne pericultrm perTersionis, sed 
quis seit (inquiet) ? nemo neseit, quid possit in spotrsum dilectioima sponsa, eaque pul- 
 herrima, nec minus ingenio Talens, quam forma, unde concludet, retn extra periculum؛،
et aleatn rron esse, cui nullus christianus sese COinmittere prudenter Taleat ١ recentiori

؛؛:٠■

USUS iam a multisinter supremos prineipes, quod hicЧ؛،?

I
Addet

Ј

'؛إ



exemplo (prioribus omissis) Antonii Borbonii-Vindocinensis, qui matrimonio iunctus 
Joannae reginae Na٢arrae, eius ductu titubavit plurimum in fide catbolica, cui ipsius 
filii Henricus et Catberina patre defuncto publice renunciarunt, satagente matre super- 
stite, qua praeeunte Calvinianam baeresim ambo professi fuerunt. Subnectet demuin 
Pontifex Serenissimum Electorem peioris conditionis esse non debere, quam fuerint a 
paucis lustris dux Aurelianensis et dux Neoburgicus, quorum bic Hassiam, ille Pala- 
tinam nonnisi eiurata prius haeresi in i-ixorem duxere.

Circa 2سعي rationem concedet ultro Pontifex nuptias differendas ultra non esse 
ad - optatissimam, quam prae ceteris maxime desiderat, sed opponet statim
(casu quo Saxonica ante nuptias converti nolit), non deesse alias easque nobilissimas 
forma, indole, opibus, regiisque aflinitatibus praestantissimas, etiam in Germania, ac 
deinde quod nulla lege teneatur Serenissimus Elector nubere intra Germaniae fines, 
idque veteri ac recentiori maiorum suorum exemplo, praesertim Serenissimorum patris, 
avi et proavi, quorui'u alter Sabaudani, alii vero duo Lotbaringas duxere.

Circa 3™ rationem laudabit Sanctissimus ardentissimum illum et castissimum 
Serenissimi Electoris erga Saxo-Isenacensem, certus tamen parem futurum erga 

alias, si eas vidisset egissetque cum iis faniiliariter. Non credit autem Sanctitas Sua 
maximum ac potentissimum Electorem tam pie a parentibus educatnm ab illa passione 
eo abripi posse, ut grave aliquod detrimentum illius sanitas inde accipere possit. 
Cbristianus enim princeps suis passionibus praeesse, non subesse debet, iis dominari, 
non subjici ac servire, et nobilissimus animus cum pia indole, ad quam a natura, a 
Heo, a parentibus formatus est, semper sui compos, amore quidem affici, non tamen 
ita sauciari, ut inde sanitas in diserimen adducatur. In connubiis principum privati 
amoris rationem band habendam esse, opponet Sanctitas Sua, sed publici boni; boc 
Turcis quidem et Barbaris indulgeri, ut formae et.amoriserviant, nec impune semper, 
quod pluribus ac frequentioribus exemplis probari possit, sed omissis aliis satis erit 
meminisse, quod nuper contigit magno Czari et duci Moscoviae, cuius salutem in Status 

patriae perniciem evidenti periculo exposuit ineditatum ab eo coniugium cum pul- 
cIierrima virgine, de cuius fide ac. genio, eo quod Calvinianis parentibus 01'ta esset, 
magnates ac populus dubitarunt, secus tamen principibus cbristianis, illius praesertim 
Serenissimae familiae, quae tantnra ardorem et zelum pro religione dumtaxat hactenus 
prae se tulit.

Circa 4س rationem, statim initio negabit Pontifex necessitatem ullam esse hnius- 
mofli nnptiarum, cum tot aliae principissae praesertim in Germania inter catholicos et 
heterodoxos non desint genere et aetate pares, forma band dissimiles, opibus. vero, affi- 
nitatibus ac fortuna forsitan sn^eriores, summopere tamen Serenissimum inde laudabit 
Sua Sanctitas, quod hucusqne acatholicam ducere noluerit, idem se optare, immo et 
sperare pro futuro.
nissima haec Saxonica converti debeat, quae longo tractu per se inaioresque 
Lutheranismum hausit; exaggerabit denique novum illud, nimirum videre Lutheranam

ًا

aniorem
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Caeterum non ita Omnibus persuasum fore, ut tam cito Sere-
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in ea ‘ب '' ’ Bavarica regia triumphantem, quae toties de Lutheranis ahisque 
haereticis triumphavit.

Circa ة rationem non dnbitabit Sanctissimus, quin Serenissimus Elector maxi­
main omnemque dibgentiam adhibiturus sit ad conversionem Saxonicae procurandain, 
haec tamen probabilis tantum١ non vero eerta est; dubium igitur semper subest et 
formido ii) re porro tanti momenti periclitari; dubitabit Sanctissimus, an sit christianae 
ac civilis prudentiae, christiani principis, Electoris Bavarici, cum res Iiactenus inaudita 
sit, hoc seandalum afferre suliditis, vicinis, amicis, aemulis! nec obstat, quod illani 
deinde conversionem procurabit, quid tune? res ab eo non pendet, non est eurrentis, 
neque volentis, sed miserentis Dei, qui maxime nos monitos esse vult, ne ulla spe 
Divina gratiae freti, nos temere et ultro salutis periculo committainus; quisquis enim 
amat periculum, peribit in eo.

Circa 6سع et 7٥m forte non tanti faciet Pontifex illa Oinnia ١ quae Serenissiraa 
Saxo-Isenacensis pollicita est tum Serenissimo Electori١ tum eius D. ablegato. Qtiid 
enim tandem promisit? nihil certe, aut parum, nimirum admissuram se omnem infor- 
mationem et instructionem necessariain ١ et' casu quo veritatem religionis catliolicae 
videat, de qua ea nullam prorsus dubitationem habeat, illam se amplexuram. Cuncta 
haec Lutherus ір.че re vera dixit cardinali Cajetano, convincat me, et ea, quae 
dixi, retractabo. Nihil certe minus Saxonica polliceri potuit, nec in ea proniissione 
magna spes illius conversionis ponenda est, qua nihil adstruitur vel promittitur, quod 
ab obstinato haeretico proniitti non possit; nihil igitur, aut valde parum ad promo- 
vendum negotium et Pontifici persuadenduni dicta promissio eonferet, cum semper 
Serenissima Saxonica iure SUO dicere possit, nondum sibi omnem dubitationem ex- 
cussam firnisse.

Circa 8» ٠ال  rationem. Dicet illico Sanctissimus perinde omnino esse seu verbo, 
scripto Serenissima Jirincipissa haec polliceatur, cum haec Jiromissio de re niliili 

sit et nullius momenti, immo ea conditio adiecta sit, quae si non spem tollit, eam 
tamen plurimum minuit, et per quiim omnis promissio eludi potest, et grandis excusa- 
tioni camjius aperitur, ex quo manifestum fit, filios huius saeculi prudentiores esse 
filiis lucis, quid enim mage apposituiii exeogitare potuerunt Isenacenses, ut fucum fa- 
cei'ent, dum luagna quaedain polliceri videretur Serenissima jirincijiissa, .quae ad nihil 
tiimen sese obstringeret.

Circa 9لآع rationem dixit aliquando (inquiuut), sibi esse animum suscipiendi catho- 
Iicani religionem, sed cui dixit? non certe Serenissiiuo ElectoI’i, non eius d. ablegato; 
nullus hic testis nominatur, ubi tamen maxime necessarius esset in re tanti momenti, 
et agentlo Ctim Pontifice nihil adstruendum, quod non probetur suffieienti testimonio.

Circa 10سع rationem, saepius (inquiunt) visa est Serenissiuia Saxonica agnoscere 
pro singulai-i sua prudentia non pos.se deesse religioni catholicae veritatem, et de' illa 
tantam aestiinationem Iiabere ut dicere non duliitet, quin futurum sit, ut per idoneos 
instriictores catholicae fidei fundamenta optiine pei'cipiat et excipiat, et hic quoqiie 
tacetur, cui dixerit, adeoque iuxta SUJiradicta pro nihilo halietur. Aliud quippe est.
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principia religioiis üatliolicae pereipeie et intelligere, aliud eandem religionem amplecti 
ac profiteri. Docto 1- catholicus principia sectae Lutlieranae prohe inteIligit ١ quamvis 
illam sectam execretur.

Circa 11 rationem. Tacuit (inquiunt), dum Lutherani corani obloquerentur 
catholicis, sed nullo etiam teste hoc adstruitur, quod totuin rohur Iiuic rationi iuxta 
atque praecedeiitihiis eripit. Accedit, quod noii delluit obloquentibiis suffragari,. ne 
Serenissimo Electori displiceret, in quo eius potius piudentia, quani religio laudanda est.

Circa 12™ rationem. Duni iuramentum admittere noii debuit, quo seniel emisso 
initus matrimonii tractatus eo ipso dissolvebatur, nec autem maxime refugit, quae 
parem alias inaritum non inveiiiet, cui re vera studio ac desiderio, non vero amori 
religionis catholicae Sunimus Pontifex praedicta omiiia trilnueret.

Circa 13™ rationem, niirum Sanctissimo et cuililnet sapieinti viro videlnitur, cur 
meiis tam capax et tam illustris iiitelleetus veritatem catholicam tamdinn ignoraverit 
seu noii viderit, quo(l certe ipsi minori Ciilpae verteretur, si forte obtusiore meinte et 
hebetiore ingenio esset.

Circa 14™ rationem, novit abutide Sanctissimus Sereinissimae, Saxonicae parentes 
Lutlneranae sectae acldictissimos sempei' .fuisse illinisque maiores non seetatores modo, 
veruni etiam praecipuos Lutlieranisnii ipsiusque Lintheri jnromotores, sed Iioc non vetat, 
quin eorum filia, modo velit-, veidtatem agnoscat.

Circa 15™ rationem. Laudabit haud diibie Sanctissimus animum et zeluiii Sere-

اإ

iiissimi Electoris, qui omne periculum et scandaliini a se snisque foeliciter arciiit, sed 
haec pro praeterito, tiiinebit autem pro futuro, estque quod eo plus timeat, quo Sere- 
iiissima Isenacensis pulchrior est, forma praestaintior et singinlaribus tum corporis, tum

His enim armis adolesceintes praesertim vinciiintur et vin-animi partibins oriiatior.
Cinntur; si enim placet, si diligit et diligitur, quidquid libuerit, facile persuadebiti 
praeterea quod adolescens in Iiuiusmodi praeliis firmus subsistat et non sinat, se vinci, 
neutiquam suis viribus, sed Divinae gratiae subsidio et adiutorio tribuat, oportet. Deiis 
autem, qui vult et, nioinet et mandat ut periculum oaiite fugiamus, iis, qiii ultro 

periculo comniittunt, specialis gratiae praesidiuni ut pliiriiinum subducit, ex quibus 
perspicue concludet Sanctitas Sua, oniiiia prius tentanda esse, antequaiin Serenissimus 
Elector in praedictas angustias sese rediicat. -

Circa 16™ et ultimam rationem Sanctissimus haud diibie reponet, notam et

sese

com-
pertam omnihus fuisse Serenissimi Electoris intentionem, ducendi scilicet iin 
Serenissimam Saxonicam, sed ea tantum lege, ut illa eiurata haeresi ante nuptias catho- 
Iieani fidem amplecteretur, neque enim habet ille minus zeli ac religionis, quam prae- 
fati duces Aurelianenshs ac Neoburgicus, et hoc nemo nescit in tota fere Europa أ ubi 
auteni Saxonicae parentes id fieri OInstinate vetiiisseiit, d. ablegatum SUUUi Serenissimus 
Elector illico revocavit, et hoc fama publica cunctis innotuit. Quod saue Serenissimi 
Consilium ab Omnibus nedum catholicis, sed et haereticis quoque, qui constantiani, 
magnanimitatem ac prudentiam Electoralis Sereiiitatis suae cominendarunt, appi'obatum 
et Iaudatiim est. Unde ex hoc non modo nihil detrimenti eius fama. aestimatio, nonien

uxorem
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patiuiitur, sed maximam ipse Jaudem a٠d perpetuam domesticae gloriae monumentum 
retulit. Quod vero altera paritate non sit, iam supra reiectum est, cum praeter Bruns- 
vicenses et Neoburgicas plures alias nobiles Germania babeat, quibus accedunt Par- 
mensis in ItaJia, Gondaeo-Borbonica in GaIIia١ et Eboracensis in AngJia, oniissis 
Austriaca, Hanoverica, AureIianensi ac Fiorentina, quarum tenerior aetas matrimonio 
de praesenti haud aequa forsan videretur.

Haec omnia procul dubio Pontifex opponet, de quibus Serenissimus EIector certior 
fieri debuit, ut sciamus, quid ad hoc reponendum sit
quod vel Serenissimo permolestum accidat vel negotio parum consentiat. 
asserere non dubitamus, Pontificem optima esse voluntate, et in hoc summo duirtaxat 
studio duci gloi'iae, utilitatis, eoininodi, conscientiae et salutis Serenissimi Electoris, ita 
ut omnia nobis ab eo polliceri valeamus, quae salva tum ipsiusmet 
conscieiitia fieri poterunt.

ًا

١

ne forte quidpiani adducatui-, 
Interea

tum Serenissimi
؛اا
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؛إ Schreiben des Herzogs Max Philipp -an stoiberer, V. 28. Juli 1681.

Von Gottes Gnaden Maximilian Philipp, in Gbern und Nidern Bayrn, 
auch dei' ohern Pfalz Herzog, Pfalzgraf bey Khein, Landtgraf

Leuclitenberg.

Unsern gruess zuvor. Lieber gethreuei'. Das der Pabstliche Nuntius unsere an 
Eiich zwey abgelassene schreiben interpretirt, oll solte unsers Herrn Vetters des Chur­
fürsten Lbdn. mit der Eisenaehisclien Princessin Vermälilungs Werckh von der 
catholischen Parthey sclion so iveit gebraclit worden sein, das es nit mehr zu ändern 
stehe, haben Wir mit Verwunderung aus eurem lestern bei’iclit vom 16. diss vernommen, 
können auch nit begreiffen, wi'e aus selbigen ein dergleiclien Auslegung IiOnne erpresst 
werden, indeme Wir darinnen herkommen lassen, das Whr die steiffe Hoffnung sezen, 
Unsers Herrn Vetters des Ghurfiirsten Lbdn. werden als ein verstendiger Herr Ihre 
passiones hit ilber die raggion dominiren lassen, aus welcliem ja clai- SCIieinet, das uns 
nit bewusst, das die sach in den terminis stehe, wie Er Nuntius sich gegen Euch ver- 
nemnien lassen. Und obwolen Wil- sellist wol wissen, das, wann auch gedacht unsers 
herru Vetters Lbdn. ein uncatholische Gemahel eheliclien thäte, die christliche catlio- 
lische Kirch, wie die Wortt Eures berichte lauthen, nit zu Iioden fallen wurde, so 
werden Win. doch niemal khein andere iiitention fiehreii, als alles, was in unsren 
cräfflen stehet und zu coiiserviruiig,, auch noch rnehrern aufnehmen der Catholischen 
religion immer gedeyen mag, lieyzuti-agen. Belaiigeiit, das er Nuntius an des Herrn 
Churfiirsten Lbdn. in diser sacli nit gesehriben, ist ohnschwer zu glauben. Wir aller 
verbleiben Eucli mit gnaden ,wol gewogen. Datum Tirckheimb den 28. July 1681.

Maximilian Philipp m. pr..

iًا؛؛!":
S 1Iاًًا I un-



Unsers freuatlich geliebten berrn Vetters des Cliurfflrsten in Bayrn Lbdn. Kliat 
und am Kayserl. Hoff anwesenden Residenten ١ unserm auch lieben getlireuen Johann 
Ferdinand von Stoybern.

(Original.)

XVHI.

Schreiben des bayr. Besidenten in Wien, stoiberer, au Herzog Staximilian
Philipp, s. d.

Durchleiehtigister Herzog, genedigister Fflrst und Heri', Herrl 

Kachdeine Ew. hochfflrstl. Durchl. weiter gnedigstes schreilien de dato Tflrli- 
heimb 28. Juliy den 4. diss nionats hernach mit geliorsaniister reverenz empfangen 
und darseit gelegenheit gehabt, mit dem Pahstl. Nuiitio zu reden, habe E. h. f. Dicht, 
ob accusirten gnedigsten Schreibens Inhalt demselben 
daraiif gemelt, dass Er Iiit aus deroselbeii mir gnedigst ertailt und von mir mündlich 
eiiigenonienen antwort, sondern aus andren Hlleii selbiger zeit bey dem Kayserl. Hoff 
gefahlenen Discursen und vorgewiesenen Correspondenzen in das veriiiuetteii gebracht 
worden seye, ob hette die uncatliolische Partey in der- Churfflrstl. Veniihlilungssach 
schon praevalirt, und iinflesse Er belieniien 
vil mehr zu Herzen getruIlgen heten, weilen Ihre Palnstl. Heyligkeit deiO fflr dass 
durchleichtigiste Cliurhauss Bayren tragende soi'gsambkeit sonderbar' expriniirt und 
Ihme ausstrtickhlicheii allbefohlen leten, alle iiiinier möglichste absicht auf dise Matri- 
monialsach zu haben und dahin zu laboriren 
möglich zu verhieteri) so gar keine Convertitin Churfflrstiii in Bayrn werden möge, 
weilen doch niclit anderst zu gedenckhen were, dan dass die Professio fidei nur auf 
den schein getan, der Lutheianismus aber- in dem gemflet verbleilien würde. Es 
sonsten von Ihro Pabstk Heyligkeit und dem Römischen Stuel fflr dises Cliurhanss ganz 
bestendige und die vor E. hoclrf. Dicht, in part'iculari dahin tragende Devotion genu.eg- 
samblicli probirt und liekandt, dahero auch Ihro IIeyligkeit desto enipfindliclier, wan 
ein so hoches Hauss und dermassen sta-rke Saul der catholischen religion in einige 
weiss beschränkhet werden solte, hoffete derowegen wegen, das E. h. f. Dicht, das, so 
der- grosse Eyfer aus Ihme getribenn, im unguetten nicht verraerckhen werden. ؛Irr
Chui-f. Dicht, stflende der weg offen, zu einer grossen Monarchi zu gelangen, dan
Gott und der Kayser bezeigeten alle genaigsamkeit, dieselbe darzu zu erhelren 
Matrimonium Eisenacense impediendo, Imperator filiani et heredem moiiarchiae Hispa- 
nicae offerendo؛؛, worüber. Er Nuntius einen gar so ausfihrliclieti und hochverriinfi'tigen 
discurs gefflliret und selbigen mit deine beselilossen Iiat, dass Er von diser Materi؟
sich so vil nicht herausslassen würde, wo Er Iiielit von I. Kays. Maj. Inclination und

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. I. Abth-

geben, welcher danzu vernenimen

dass Iliine selbige reden damals unib so

auf dass keine uncatholisclie (und wo

were
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Intention eine sieberheit bete. Welches dan E. b. f. Dlcbt. icb also geborsamist an­
liege und darbey zu dero boebfürstl. gnaden mich in Iindertenigster Submission be­
fehlen wollen..

iا

Schreiben des Kurfürsten Max Emanuel an Herzog Johann Georg ٢. Sachsen­
Eisenach, V. 23. Aug. 1681.

Von Gottes Gnaden Maximilian Einanuel etc. etc.

.يا

;ii

Unser freundlich Dienst, auch was Wfir lietjs und guets vermögen, zuvor! Durch- 
leuchtig hochgeborner Fürst, freundlicli lieber Vetter! In Unserem letzteren Schreiben 
vom 20. Junij negsthin, haben Wfir gegen Eur Lbdn. die erwehnung gethan ١ dass ' 
Wfir in dem heuratswercli darumb kein bestendige erklärung von Unss geben könden, 
weil Wfir vorher von Rom, wohin Wfir destwegen geschrilien, gewisse nachricht er- 
wartten mfisten.

-|v
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Dieweilen nun solche zeither und zwar dergestalten eingelangt, dass daselbst 
einige dispensation nit zu hoffen. Wir aucli Unserer Religion zuwider*) kein Mittl unil 
Weeg finden, das 'besagte Heuratswerck, so wir sonst mit so grosser begierd verlangt 
haben, zuni bestand zu bringen, wann nit Eur Liebden zuegeben, das dero Frau Tochters 
Lbdn. vor der Copulation sich in dem Catholischen Glauben informiren lasse und den­
selben wircklich annehme. So haben wfir ein solches Eur Liebden zu Unser endlichen

Iil
Erklerung nit verhalten wollen, und verbleiben Deroselben anbey zu angenehmer willens-.1

!':Ϊ erweisulig wol beygethan.

Geben in Unser Haubt und Residenz Statt München den 23. Augusti Anjro 1681

Euer Liebden

dienstwilliger- Vetter 

Max Emanuel.
(Concept.)

K■
*) Die Stelle lautete im Concept (von Kaspar Huber's Hand): ,Wir auch Unserer Keligion 

und gewissen halber kein Mittl und Weeg finden“; die Correotur riihrt vom Kanzler Sohmid her..I

ا iًا



Schreiben des Herzogs Joliann Georg von Sachsen-Eisenach an Kurfürst Max
Emanuel, ٢. 13. September 1681.

Unser freundliche Dienst und was Wir sonst mehr Liebs, und guts vermhgen, iedei--
zeit zuvor!

Durchleichtigister Fürst, freundtlicli geliebter Herr Vetter!

Ew. Lbdn. freUnd Vetterliches Schreiben vom 23. des verwichenen Monats 
Handen tominen, und haben Wir aus dessen Inhalt ver-Augusti ist Uns wohl zu

dass nachdem die von Ew. Lbdn. gesuchte dispensation zu dem hekanten
dieselbe aucli kein nrittel und weg finden

nommen
Heiirathswerck von Rom nicht zu hoffen 
kSnten, solches mit so grosser Begiei'de von Deroselben verlangtes werck zum Stande 

bringen, wann niclit Unserer Princessin Tocliter Lbdn. sicli nocli vor dei' Lopulation 
in dem Römisch- Catholischen Hlauben informiren lassen und denselben wiircklich an­
nehmen würden.

Nun Iiaben Wir bald anfangs alle dieienige diflicultaeten, so Ew. Lbdn. aniezo 
bevorstelien, zuvor gesehen und dahero iederzeit dafür gehalten, dass der Unterschied 
der Religion besagtes werck liaubtsächlich hindern werde 
Orts gleich Ioey der ersten propositioii dero Abgeordneten sattsaiiie Anzeige desswegen 
geschelien. Alldieweil aber derselbe Iiiiigegen zu 
wissensfreylieit bey solcher Heflrath unser Princessin Tochter Ubdn. wohl gelassen 
werden könnte. Wir aiich die Exempel so vieler, zwisclien Catholisclien und Evange­
lischen hohen Persohneii mit völliger Gewisseiisfreyheit verliandelter Ehe-Stifftungen 
in und ansserhalh Reichs ohne einig vorhergegangene Pähstliche dispensation für Uns 
gehabt. So haben Wir eiidlicli dafür halten müssen, dass solches werck aus Göttlicher 
directioii fliesse, dessen Ausgang aucli in des Iieyligen Gottes Hand und allein weise

iiiassen dann auch Unsers

vernehmen gegelien, dass die Ge-

Fügung Wil- lediglich anheim gegeben.
Und gleichwie Wir nicht zweifeln, es werden Ew. Lbdn. bey allem dem, so biss 

daliero Vorgängen, Unsere Ergebenheit und Ehrerbietung zur gnüge verspüret' haben. 
Also wollen Wir boffen. Dieselbe iverden bey sicli selbst hocherleüclit ermessen, wie 
hart obiges von Ew. Lbdn. vorgeschlagenes Mittel Unserer Princessin Tochter Lbdn. 
für der ganzen Welt, und zuforderst Iiey Ew. Lieliden selbst mit dem verkleinerliclien 
Vorwurff beladen würde,, ob hette Sie mit hintansezung des Gewissens Ihren auf Gott­
liehen Grund und ZeiignUs gleichwohl beruhenden Glauben, eile Sie eines andern über­
führet gewest, zn verleugnen sicli verbunden gemacht, worein Wir abei- so wellig als 
Unserer Princessin Tochtei- Lbdn. iemahls gehehlen wollen oder können.

Wir verharren nichts desto weniger einen weg als den andren Ew. Liehden mit 
aller nur möglichen Dienstfertiglieit ergeben und wüntscheii von ganzen Herzen Ge­

erhalten, und dass Ew. Lbdn.Iegenheit zu haben, Deroselben Uns bezeigte affection
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anderweitige völlige VergnSgung und alle selbst verlangende hobe Glilckseeligkeit 
fintlen und derselben beständig geuiesen mögen, Dero Wir zu allen angenehmen 
Diensten stets willig und geflissen verbleiben.

Datum Eysenach 13. September 1681.

اً!؛لمإ
ا1أ

ًاا
Ew. Liebden:؛!ί

dienstwilliger Vetter, und Dienet- 

.Johann Georg, Herzog zu Sachsen etc. 

(Orig., mit eigenhändiger Untersclrrift.)
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i Litterae Pontiflciae Innocentii XI. ad Electorem Bavariae, Maximilianiim se- 
cnndum, d. d. Romae 16. Ang. 1681.

Innocentius p. p. XI.

Dilecte fili, nobilis Vir, salutem et apostolicam benedictionem! Bavaricam Domum 
tuam tot tantisque in Catholicam religionem et in hanc Sanctam Sedem mei-itis prae- 
ditam et illustrem Romani Pontifices, praedecessores Nostri, praecipuo quodam paterni 
amoris sensu complexi semper fuerunt, ac tamquam firmissimum orthodoxae fidei in 
Germania propugnaculunr Omnibus, quae a Pontificia liberalitate proficisei potuere, 
potentiae praesidiis et dignitatis ornamentis augere studuerunt. Nos ،juidem statim ac 
ad Catholicae ecclesiae gubernacula Deo ita iubente evecti sumus, nihil antiquius 
habuinrus, quam ut Ferdinandum patrenj tuum insignis pietatis ac prudentiae et plane 
filialis in Sedem Apostolicam observantiae principem una cum reliqua Domo sua qui- 
buscuirrque possemus paternae charitatis officiis prosequeremur, quibus ille egregia grati 
religiosique animi alacritate magno cum Nostro in tam gravibus curis solatio irec minor-i 
cuur sua laude cunrulate respondit. Sed peccata Nostra passa non sunt, illud rrobis 
gaudium esse diuturnum, erepto inrpro^sa vi morbi iir ipso aetatis flore et alienissinro 
Christianae reipublicae teirrpore eodem pareirte tuo. Quo sane vulnere incredibiliter 
perculsus animus Noster nullum praestantius allevamentum invenit tuae expectatione 
virtutis, qui editis statim pluribus verae pietatis et senilis prudentiae documentis uberes 
irr tam viridi aetate educationis paternae fructus spopondisti. Neque Nos occasioiri 
defuimus aut defuturi unquanr sumus tam praeclaram inditam tibi divinitus indolem 
excitandi paternae Nostrae benevolentiae docrrmentis. Sed interim dissimulare non 
possumus sine manifesta pastoralis officii Nostri et incredibilis, qua te, Dilecte fili, in 
viseeribus Christi gerinrus, charitatis iniuria, solicitudinem sane assiduam ac molestam, 
quae aniirrum Nostrunr de tua existinratione atque aeterira salute deque consecuturis 
ex tuo ipsius periculo in Germaniam rrniversam et religionem Catholicam malis, anxium
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habet, postquam accepimus, te. Лит plures tibi аЛ matrimonium suppetunt prineipes 
virgines ex clarissimis primariisque Europae fainiliis, genere, opibus, forma, et quoi 
caput est, animi religione ac virtute praestantes, animum adjeeisse Uiii ex Lutheranae 
sectae principi, non alia raaioris momenti dote illectum, quam oris vultiisque specie ac 
dignitate, quae res in privatorum nuptiis alieuius fortasse pretii, in principum thalamis, 
quos causae publicae amor inflammare unice debet, nullius haberi solent. Non quod 
vereamur, ne haeretieam ducas: idenim nemo qui norit, quanr sit hoc christianae 
disciplinae inoribus absonum, et quam tu in ea colenda obseryandaque religiosus, 
adduci posset, ut crederet; neque si te in eam cogitationem infida consili'a impulissent, 
Nos super tali matrimonio dispensaremus: Sed quia cum puellae parentes conceptam 
a te spem suae ante nuptias conversionis iampridem eludant, adliuc tamen exardescere 
te non videmus iusta et magnanima indignatione, quam illata honori tuo iniuria re- 
poscit, dum illi tam humiliter sentire de te audent, ut sibi persuadeant, caduci corporis 
forinam, quae quasi flos egreditur et conteritur, potiorem sanctioremque apud nobili- 
tatem tuam fore zelo divinae gloriae et studio tuendae domesticae laudis, quani tilii 
maiores tui amplissimam reliquerunt religionis Catholicae ubique defensae propagatae- 
qug, in ditione vero Bavarica ab omni baereticae contagionis periculo streiiue servatae. 
Quae cum ita sint, Nos non tam propter corrupti saeculi inores inirainur, quam ob 
imininentiuni maloi'um seqiielam dolemus, non deesse qui, ut cupiditatibus suis iuser- 
viant, tuae blandiantur, suadentes, ut id matrimonium omnino contrahas, si conversio

fide Romana puellae animus apparuitpraecedat, Cui enim postquam tam aversus 
(neque enim aliam ipsi mentem, quam quae inest genitoribus et magistris inesse cre- 
dendum est) dubium esse potest, conversionem eiusmodi non verae pietatis studio, sed

Et quamvis eae sint divitiae Eivinaetam praeclari coniugii cupiditati tribuendam. 
bonitatis, ut non raro ex malis bona oriri et errores ipsos errantinm saluti servire 
faciat adeoque fieri posset, ut puella tua consuetudine et pietate inprimis excitata du- 
ritiem cordis exueret et converteretur ad Dominum in spiritu et veritate 
tarnen et Catholicae fidei patrociniiim gerentis non est, huic se periculo exponere, unde 
illibatus ad hanc diem in ditionibus tuis eiusdem fidei candor paulatim degenerare 

De te quidem dubitare nefas est, quamvis celebre Salotnonis

sapientis

atque infici posset.
exemplum sapientissimum queraque terrere merito deberet. Sed horret animus.COgitare 
de filiis, quos ab ea susciperes; nemo enim inipedire matrem posset simulate

cum lacte materno occultum
conversam.

quominus eos in sinn aleret ac teneris ipsorum animis 
haeresis vinis infunderet. Israelitas certe admonuit olim Deus, ne eonnubia iungereiit 

miilieribus infidelibus, quod seducturae essent filios eoruni, ut servirent Diis alienis.eum
Quae omnia si serio tecum ipse pro tua singulari prudentia reputaveris, minime dubi- 
tamus, quin et fatearis, Nos postorali officio Nostro defuturos, 
taeuissemus, postquam prae.sertim in parentis tui Iocuin peculiari quodam amoris erga 
te nostri iure successimns, et damnatis eorum COiisiliis ١ qui te in tam periciilosae et 
parum animi tui magnitudini ac pietati consona tractatione adhuc detineiit, cogitationem 
tuam ad alia loco et amplitudine tua digniora ac Nobis et Catholicae religioni Iaetiora

si in tanti momenti re
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connub؛a convertas. Et quidem hac nobilitatfim tiiam сига Iibcrari١ quam ؟rimum 
cupimus, ut ingruenti ab immani Christiani nomiuis hoste Germaniae periculo, pro 
veteri Ba٢aricae Domus instituto, validas vires opesque tuas opponere fortiter possis 
et praeclare de religione ac de publica causa merendO; avitae gloriae decora cumulare. 
Id Nos, qui in tantae rei solicitudinem dies noctusque ingemiscentes incumbimus, a 
Patre misericordiarum enixis precibus flagitare non desinemus ١ flum nobilitati tuae 
Apostolicam benedictionem peramanter inipertimur, Datum Romae apud sanctam 
Mariam maiorem ١ sub annulo piscatoris die XVI Augusti 1681, pontificatus Nostri 
anno quinto.

,اً؛ا
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اًا:ثم

Marius Spinulа.
(Original.)!٠

XXII.

Bericht des Gesaadten p. Scarlatti an den Kurfürsten, ٢. 16. Aug. 1681.

Serenissimo Principe signore, e Padrone Clementissimo!

Ho recapitato in mano propria del p. Generale de Gesuiti Ia lettera, che V. A. 
Elettorale si ج degnata inviarini per il medesiino, il quale l’hä rieevuta con espressioni 
di rispetto, e stinra uniforme ä quella cli’egli e Ia Siia compagnia si pregiano di pro- 
fessare alla Serenissima Persona et Augustissima casa di V. A. in corrispondenza d'elle 
Ioro obligazioni.

Quanto poi al contenuto di d^ lettera, devo qui hora soggiungere, in adempi- 
mento de suoi clementissimi cenni, ch'havendo io havuto notizia della caluunia di cui 
si tratta, ne scrissi ä V. A. E. sotto Ii 19. Iuglio con informarla specialmente dell'ag- 
gravio, che si faceva ä p. p. Giesuiti, e se bene fin di quel tempo havevo certezza, 
ch'il fondamento dell'impostura veniva qua stabilito sh Ie nuove di Vienna, non sapevo 
per(') all’liora quel clie di poi m'e stato palesato da persone ben informate, cio ة che 
Mons. Nunzio Bonvisi O sia stato l'autore della, caluunia sud٥, O almeno l'babbia pro- 
pagata con reiterate relazioni, Ie quilli Iianno dato motivo al Papa et al D. Cardinale 
Cybo cli parlarmene piii volte, et a me di replicare ciO clie si COiiveniva per decoro 
di V. A. Sereiiissima e per giustificazione de Padid, che si SOUO corteseniente appagati 
della mia attenzione.

Il !'٠. Generale hä giudicato espediente ch’io partecipi come da me al p. Cardiiiale 
Cybo Ia eopia della lettera scrittali da V. A. Elettorale et il suceesso hä mostrato 
evideiitenieute Ia prudenza del cousiglio, Iiavendo Ia lettura di d^ copia dissipate affato 
Ie reliquie di quell'onibre, che tuttavia restavano nell’aiiiino dell'Eniinentia Sua, Ia 
quale Iiaveiidoini coiifessato ingennamente, che niolte cose in questo proposito sono statte 
scritte quä contro de p. p. del collegio Elettorale di Monaco, haverebbe voluto all'istesso 
tempo persuadernii, ch'il Nuiizio Iion ci havesse havuto alcuna parte, al che risposi.
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che Se hene andavo d’accord. ch’il Nunzio sud. ة non sia stato effetivamente l’autore 
dell'impostura, O che non sia stato solo a promoverla, sapevo tuttavia di certo, ch'egli 
n'e complice, e che perO si COine applaudivo humilmente all'attenzione di s. Eminentia 
nel difendere quel ministro della Santa Sede ١ cosi anche doveva, egli appagarsi della 
inia, per cio che coucerne il dec.oro di V. i. Elettorale e Ia rettitudine di quelli, che 
hanno l'honore di servilla ne suoi consigli. Sua Eininentia ne convenne pienamente, 
e con espressioni di lode e d'encoinii verso s. A. V. mi disce, die di tutto haverelibe 
informato il Papa, con certezza d'apportargli una iiifinita consolatione, atteso che se 
bene Sua Santita non poteva dubitare della, prudenza e pieth di V. A. Serenissima, ne 
della dottrina e zelo de suoi consiglieri e Teologi, stava tutto via con qualche duhbio 

timore per riguardo degl' avuisi die a suggestioiie dell'invidia riceveva del continuo 
da altre parti, e niotivo d' interrogare S. Emiiientia Iie ritrassi tanto, clie puo Iiastare 
per credere fondatemente, che anche da Colonia, da Saltzbourg e da Ratisbona siano 
eomparse qua altre nuove non dissimili da qaella di Vienna, e che gl'agenti d'alcuni 
gran Prelati della Germania Superiore halibiaiio fatto a gara, ä, CIii poteva dir peggio 
eoiitro de p. p. Giesuiti COIi unica niira di coiiciliarsi l'affetto d'UIi qualificato ministro 
Poiitificio mal inclinato verso Ia Compagnia. Ohe qnanto io posso dedurre in questo 
proposito per OIiedire all'ordiiie benignissiiiio di V. A. E., خ cui non IascieiO di sog- 
giunger quel pih, che di mano in mano potrh venire alla Iiila Iiotizia, et iiitanto COii 
riverente e devoto ossequio profondamente me l'iiicliiio. Rotiia 16. Agosto 1681 - 

Di V. A. Elett.

huinillimo, fidissinio et obedientissimo servo

Ponipeius Scarlatti.
(Original.)

ХХШ.

Responsio electoris Bavariae ad litteras Pontifieias, d. d. Roinae
16. Aug. 1681. s. d.

AIaximo mihi fuit solatio, ex paternis sanctitatis Vestrae literis 16. huius ad me 
datis intelligere, quanta cura et sollicitudine Saiictitas Vestra circa negotium nieuin 
matrimoniale teneatur, pi'0 quo manifesto signo paterni erga me et domum nieam 
Electoralein amoris et beiiignitatis Sanctitati vestrae humillimas gratias ago, et 
ditfateor, animum nieuni خ Priiicipissa Eisenacensi non solum ob oris vultusque speciem, 
prout literae Vestrae Sanctitatis insiniiant, sed vel inaxime ob singulareni eius pru- 
dentiam et aniini dotes alterasque virtutes, quae in 
amore et affectione captum fuisse. Sed Sanctitati Vestrae in fide Principis sancte con- 
firmo, quod intentio mea niinquani fuerit eam matrimonio juiigeiidi, nisi prius abju-

non

muliebri desiderari possunt.sexu
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؛ rata haeresi catholicam fidem non siniulate, sed in spiritu et veritate fuerit ample^a^ 

 d؛іт. s؛quo mihi tanta spes facta est, ut de optato effectu dubitare ^іх٠ро٠١іе ;ق
praedicta Principissa a parentibus suis in haeresi sua nimiunr obstinatis tarn arct؛ 

habeatur, ut eidem in fide cathoJica nulla informatio dari, nec eius conversio sperarj 
plius possit; huic negotio finem iam ؟rius imposui, antequam s. V. Litterae ad 

' devenerunt, parentibus eius disertis verbis exponendo, quod nec Keligio
nostra transeuntem.
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I. manus meas
ad Iti ؛eam coiiJugern habere, nis ؛؛atu؟a؟ ientia ۴ea؛nec cons 

estraa cura et solicitudine sua omnino possit esse Kbera. Interim؛ ut ptoinde Sanctitas 
-Ie non mediocriter afflixit, SanctitatemVestram a malevolis tarn sinistee fuisse infor 

quod ego nullam Religionis curam habeam , et abblandientibus quibusdain, ٠ 
maxime Tero Patfibus Societatis collegii Monacensis (quod ipsis nunquam in menteni 

, ut cederem obstinationi haereticorum parentum eins et in

sacra
:1

Tenit), eo esse persnasum
matrimoninm eum haereti' .
tatem Vestram ulterius certam faciO quod non tantum ab قيلئسجبج٢:للاتئة :

veneratione sancte sedis, proprio Sanctitatis Vestrae testimonio 
lato ungue discedere, Terum potius omnes Tires impendere 

Telim, ut gloriam et honorem domus meae et Progenitorum meorum. propagare 
nhnore ferTore et zelo de re Catliolica et s. sedis existimatione mereri possiin, qnae 

Abbas Scarlatti s. Vestrae plenius exponet, si eundem, uti pre-

de fide catholica et
tarn bene meritorum, nec

nec
ي

omnia minister mens
solita Sua benignitate audire placuerit.

(Concept.)
cor, pro

XXIV.

Innoceatli XI. ad Electoreni Ватагіае, Maximilianuin 
Emanueleni, d. d. Romae 27. Sep. 1681.

Innocentius p. p. XI.

Eitterae Pontiflciae

Dilecte fili, noliilis ТІГ! salutem et apostolicain benedictionem! . ١

, Iaetitiae attulerunt Nobis literae nobilitatis tuae, q^od ex 
solum animum abduxisse a tractatione conjugii, quod pluribus 

Nostris ad te literis indieaTimus, paterno amori Nostro

Intimae argumentum 
iis cognoTimus, te non ؛ -
!:!!!!! de caufis,. sicuti in Tsuspe؛tum meritO erat, sed.etiam Iite^ ipsas et Tota ! به:س٠هي ئ١ات:::; :ة،:اج٢ةي؛: :
quod est insigne aTithe 'pietatis et reiigionis tuae praeconium١et egregias ! Poiitificia 

aequitate Iaudes plane reposcit. Nos eas tibi eo Iibentius tr^buimus, quo magis prae- 
darum boc tuae Tirtutis documentum speni omnino facit, nobilitatem tuam et in strenna 
i٥ta delibeiatione constanter mansuram et similiuni coniugiorum ^ractationibus aures 
;; posterum occiusuram, animum adjicieirdo ad nuptias alicuius Catholicae principis, 
CUin non desint iis praeditae dotibns et ornamentis, quae existiina؛ionem amoreraque
tuum mereri possinh idque quam PLnium ^eri ه!لأ!١ل٢ : Г:: ut .: م,:ئهلل ل6غإل٠:|ل;عه :

propagatiohe plUribus munimentis insistat, tum ut tu solutus tarn
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gravi сига omues couferre valeas iu capessendain paratam tibi gloriam, Germauiae et 
orthodoxae fidei adversus ingrueutes barbarorum conatus fortiter propugnatae. Reliqua 
de Sliali tua in baue Sanctam Sedem et in nos ipsos observantia nobis exposuit tibi- 
que de paterno nostro vicissim erga te animo^ exponet dilectus Slius abbas Scarlattus, 

ad Nos tuo nomine adeuntem libentissime semper excipimus, ac nobilitati tuaequem
Apostolicain benedictionem pemmanter impertimur. Datum Romae apud Sanctam 
Mariam Maiorem sub annulo piscatoris, die SXVIl Septembris 1681, PontiScatus Nostri
Anno Sexto.

MariusSpinnla.
(Original.)

XXV.*)

Ditterae generalis s. ،. ad rectorem collegii s. I. Jtonacensis, d. d. Roraae
s. Julii 1681.

Pax Christ. Reu٥® in Christo Pater!

؛

Praeclaram adeo Ser“«. Electori Banariae de Societate Nostra opinionem esse, eo
aliaemihi iucundius fuit intelligere e literis R٠. yrae, quo iustius eam promereri VOS 

docuerunt, ab ipsa ad p. Assistentein eodem tempore scriptae. Eniravero consilia vestra 
plena Reiigionis et prudentiae visa mihi fuerunt, nec ininorem constantiae laudem pro- 
merentur ex eo, quod difSeilem adeo sub iudice, ut CU.)US Vota morabantur, non satis 

tenuere- Deum precor, plurimis ad eum Snem oblatis nostrorum meisqueaequo causam
sacriSciis, ut, quod e maiore sua gloria et publico bono fore cognoverit, evenire nobis 
feliciter velit. Ei me R.. Vro in s. s. suis sacriSciis eommendet. .

Romae 5. Julii 1681.
Servus in X». 

Jo. Paulus Oliva.
R. Vr٥٥.

Monachium p. Jacobo Willi R.
(Original.)

XXVI.

Litterae electoris Ba٢. ad generalem s. d. d. Monacliii 1. Aug. 1681.

Adni. Rde. in Oho. Pr.

Cum admiratione ex R٥٥ p. Rectore S. s. Collegii Electoralis mei Monacensis per-
Saxo-Isanecensi Principissa tarn sinistrecepi, s. D. N. super Negotio Matrimonii " . , . „ ,

informatum fuisse^ ut etiam ipsis patribus dicti Collegii mei Monacensis imputatio facta
СШП

*) DieNrn. XXV —XXX werden, obwohl sie nach den in Cod. bav^ 2697 enthalten؟؟ Origl- 
nalen sChon im Oherhayr. Archiv, II, 231 gedruckt sind, der Vollständigkeit wegen angefilgt. 

Abh. d. III. CI. d. k. Ak- d. IViss. XIX. Bd. I. Ahth.
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|ل fuerit, quod cousuluerint, ше ante Uiemoratani Principem in Coniugem assumere posse, 

antequam ad fidem Nostram Catholicam converteretur: Quae res eo gravius a me 
apprehenditur, quo magis non tantum Societatis Vestrae honoreiu, sed etiam Meam 
reputationem et existimationem eoncernit, cum mihi nunquam in mentem venerit, 
talem Principem in consortium Thori admittere, quae heterodoxae Reiigionis sit, aut 
Patribus Societatis Consilium super tali negocio emendieare, quod scio, Ecclesiasticis 
Constitutionibus et Splendori Domus Meae Electoralis contrarium multisque periculis et 
scandalis obnoxium esse. Sancte igitur p. yae Ädm. Rae. affirmo, nihil horum unquam 
vel factum vel COgitatum fuisse, ut proinde Mihi gratissimum sit, si p. V. Adm. Ra- pro- 
piorem subministrare velit informationem, a quo ista caluninia, quam s. D. N. ex relatione 
facta pro tiini certa sibi impressit, originem sumpsisse praesumatur. Caeterum non 
deero officio meo, ut proxime B. s. fusius inforuiem, quae in bac ipsa causa Matrimo- 
niali, ut spero, ad omnimodam approbationeni et plenissimum beneplacitum SaucpSi Suae 
Iiactenus acta sunt, et imposterum nihil agetur, quod zelum Meum pro Catholica Re- 
ligione vel minimuin violare, aut Meae Domus Etectoralis iam a tot Saeculis obtentam 
Gloriam de Benemeritis in veram fidem et Sanctae Ssdis observantiam obfuscare possit. 
Atque hisce p. V. Adm. R. benevolentiam Meam ex animo contestor. Monachii 
1. Augusti 1681.

Ad Genlem. s. I.

Ii
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XXVII.

Bitterae generalis s. I. ad electorem Bavariae, d. d. Romae 23. Aug. 1681.

Serenissime Princeps Elector etc.

Plus aliquid, quam vel exspectare ego potuissem, vel aliorum seu invidia, seu 
error valuisset, delata ad Poutificem accusatio nobis contulit. Eninivero si privata 
tantum Societatis illa causa fuisset nullamque eum Serenitatis Vestrae religioiie ac 
gloria coniunctionem periculi habuisset, optari vel calumnia poterat, quae tantum Prin- 
cipem ad iiinocentiae defensionem erat provocatura-. Sed enim Siimmae isti Serenitatis 
Vestrae clementiae in totiim tribuendum est, quod scriptis ad me literis sic causam 
nostrara tueri dignata est, ut cum sua coniungeret indeque illi firmamentiim adjiceret 
multo potentissimum, postquam pro egregio SUO studio in omnia, quae ad Serenitatem 
Vestram quoquo modo pertinere possunt, copiose idem apud Pontificem praestitisset Abbas 
Scarlattus, quem ego virum commendare posse videor tum ob proprias eius virtutes, inter 
quas est profecto singularis in Serenitatem Vestrani fides, observantia, obsequium, tum, 
quae maiorem Jiro suis posteris sponsio est, ob patrui eius praeclarissima mibique per- 
spectissinia decora, quae illum aulae Romanae venerabilem cjuondam effecerunt. Dtrim- 
que igitur Serenitati Vestrae obstrictissima una mecum sooietas est gratiasque immor-
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tales se debere profitetur, id a Deo votis Omnibus flagitatura, ut Serenitatem Vestram 
publico bono reipublicae Cbristianae quam diutissime servare iiicoluinem omniaque eius 
consilia fortunare velit.

Homae 23. Äug. 1681.

Serenitatis Vestrae

humillimuS, obligatissimus servus 

.Toannes Paulus Oliva.
(Original.)

XXVIII.

Iitterae generalis s. I. ad rectorem collegii s. I. Monacensis, di d. Romae
23. Äug. 1681.

P Cb. Reu٥٥ in Xo. Pr.

Redditum mihi fuit, quod suis R. Vra■ iirclusit Ser“؛- Electoris literarum apogra- 
pbum, nec multo post ipsae quoque a D.· Scarlatto traditae ftrere. Tulerunt eae luculentum 
sane gravissimumque testimonium innocentiae nostrae, nobisque defensionem parant 
magnificam et praeclaram, ob quam Illi, quas possum, exquisitissimas gratias ago in 
iis, quas ad R. Vi٥“- mitto. Iam vero eum ego magna parte curarum liberatum me 
sentiam, arbitror VOS quoque vacare illo metu posse, quem R. V^- indicavit et in suis 
ad p. Xssistentem copiosius expressit. Nam, ut alias causas taceam, satis securitatis 
praestat obligata Cardinalis fides promissumque vieissim silentium. Iubeo proin R. 
Vram. bono securoque animo esse, valere quoque mei memoriam in s. s. suis sacrificiis. 
Homae 23. Äug. 1681.

R. Vra.- Servus in X».

٠Io. Paulus Oliva.
Monachium p. Jacobo Willi R.

(Original.)

Eitterae generalis s. I. ad rectorem collegii s. I. Monacensis, d. d. Romae
4. Oct. 1681. 

p. Cb. Reu<؛e in Xo. Pr.

Quas ego Iiuper Ser“.. Electori gratias. egi ob defensam apud Summum Pontifieeni 
Societatem nostram ad R. Vr^m- potissimura caeterosque, qui isthic 'versantur. Sodales 
nostros pertinebit referre: idque tanto studiosius a nobis praestandum est, quod in aliis
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fuit, idipsuiu eonfirmavitetiam literis suis, quarum exemplum ad Uie inissum a R. V 

Rontifici. Et vero haue illius clementissimam in nos voluntatem praeclare per omniaا assecutus est, copioseque implevit Abbas Scarlattus Ser*8؛- Suae in urbe Minister pari 
in Principem suum fide et in nos benevolentia: ut proinde ex Toto confectum iam 
totum istud negotium videatur. Precor Deum 

٠ et nostruni ipsi obsequium magis ac magis approbare velit. Cupio deinde valere R. 
yram. meique meminisse in s. s. suis sacrificiis. Roniae 4. Oet. 1681.

؛
١ ut Ser“؛- Electoris consilia confirmet.

؛'ا؛٠'ا

R. V™.-
Servus in X». 

Jo. Paulus Oliva.
ً؛ا

Reud.- Patri in χο. p. Jacobo Willi, Coli. Soc. Jesu Rect"- 

Monachium.
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